
für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bitterfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 30. Jnni 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
ruppe Kronprinz Rupprecht. Die Kampf

tätigkeit der Artillerie hielt ſich bei regneriſcher Witterung in
mäßigen Grenzen. Sie verdichtete ſich zu ſtarkem Feuer nur
an wenigen Stellen. Nachmittags brach eine engliſche Kom
pagnie, begleitet von tief fliegenden Flugzengen, ſüdöſtlich von
Armentieres in unſere Gräben; ſie wurde im Gegenſtaß
ſofort wieder geworfen. Nachts ſind mehrfache feindliche Er
kundungstrupps zurückgewieſen worden. Eigene Vorſtöße an
der Yſer und nordweſtlich von St. Quentin brachten meh
rere Belgier und Franzoſen als Gefangene ein.

Geſtern frühHeeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
wurde von bayriſchen Truppen nach r r Feuervor
bereitung eine gewaltſame Erkundung ſüdöſtlich von Corbeny
durchgeführt. Die Stoßtrupps draugen in 1200 Meter Breite
bis zu den hinteren franzöſiſchen Linien durch und ſprengten
trotz zäher Gegenwehr einige Unterſtände. Mit einer größeren
Zahl von Gefangenen kehrten ſie unbeläſtigt vom Feinde in
ihre Gräben zurück. Abends erweiterten weſtfäliſche Regi-
menter den Erfolg vom Vortage öſtlich von Cerny. Jm
überraſchenden Sturm nahmen ſie mehrere feindliche Graben-
linien ſüdlich des Gehöfts La Bavelle. Die Gefangenzahl
hat ſich bedeutend erhöht. Gleichzeitig griffen die Franzoſen
zweimal mit ſtarken Kräften bei Cerny anz; ſie wurden im
Nahkampfe zurückgeſchlagen. Auch auf dem Wefſtufer der
Maas wurde der Gewinn des 28. Juni vergrößert. Am Oſt
hange der Höhe 304 ſtürmte ein poſenſches Regiment etwa
5600 Meter der franzöſiſchen Stellung und bemächtigten ſich aus
Brandeuburgern und Berlinern beſtehende Sturmabteilungen
feindlicher Gräben in dem von Bethincourt auf Esnes
ſtreichenden Grund. Am 238. und 29. Juni ſind hier 825 Ge-
fangene zurückgeführt worden. Der Feind leiſtete hartnäckig
Widerſtand; ſeine blutigen Verluſte ſind erheblich. Er ver
gr, ßerte ſie noch durch fruchtloſe Gegenangriffe am Südoſt-

des Waldes von Avoerurt und gegen den Südweſt
hang der Höhe 304.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Weſentliches.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von
Bayern. Auf den wachſenden Druck der übrigen Entente
mächte hin beginnt die ruſſiſche Gefechtstätigkeit in Oſtgalizien
den iEndruck beabſichtigter Angriffe zu machen. Starkes Zer-
ſtörungsfener der Ruſſen liegt ſeit geſtern anf unſeren Stel
lungen von der Bahn Lemberg Brody bis zu den Höhen
ſüdlich von Brzezany. Bei Koniuchy griffen nachts
ruſſiſche Kräfte an, die in unſerem Vernichtungsfeuer verluſt
reich zurückfluteten. Auch nördlich und nordweſtlich von Luck
nahm die ruſſiſche Feuertätigkeit erheblich zu.

An der Front des Generalseberſten Erzherzog Joſeph
und bei der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front. Richts Neues.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 29. Juni 1917. Neuerdings ſind von unſeren

Unterſeebooten ver ſenkt worden: 1. Jn den nördlichen
Sperrgebieten 26 400 Brutto Regiſter-Tonnen. Unter den
verſenkten Schiffen befanden ſich unter anderen ein bewaffneter
engliſcher Dampfer von etwa 5000 Tonnen, anſcheinend von der
P. u. O.-Linie, ſowie ein großer unbekannter, durch Zerſtörer
geſicherter Dampfer. Ein anderer verſenkter Dampfer hatte
Lebensmittel nach England geladen.

2. Jm Mittel meer 27042 Brutto-Regiſter-Tonnen. Unter
den vernichteten Schiffen befanden ſich der bewaffnete engliſche
Dampfer Cheltonian und der bewaffnete italieniſche Dampfer
Montebello. (Amtlich.)

Engliſche Schiffsverluſte. Nach einer Meldung des Algemeen
Handelsblad aus London ſagte der Unterſtagtsſekretär
Kellawh in einer Rede, die er in Birmingham hielt, daß
England in dieſem Jahr bis zum letzten Sonntag durch den
UBootKrieg 449 Schiffe von mehr als 1600 Tonnen und 71
kleinere Schiffe verloren habe. Ein Teil davon müſſe
durch neue Schiffe erſetzt werden, wenn England nicht durch
Hunger zur Uebergabe gezwungen werden wolle.

Friedenskundgebungen in Amerika.
Aus Stockholm eingetroffene Berichte beſagen, inittsburg, Baltimore und r e e
iedensdemonſtrationen ſtattgefunden haben, die alle bis

rigen Veranſtaltungen dieſer Art übertrafen. Dieſe Kund-
gebungen waren angeblich von der amerikaniſchen Sozia-
liſten partei veranſtaltet. Jn Wer die Zahl der
Demonſtranten auf etwa 60 000 geſchätzt. kam „Anus
ſchreitungen“; die Fenſter einer Anzahl Zeitungsredaktionen
und Druckereiräume wurden zum Teil zerſtört. An die Vor
fälle ſchloß ſich ein allgemeiner 24ſtündiger Arbeiter-
ausſtand. Aehnliche Vorfälle ereigneten ſich in Balti-more und Philadelphia die n der onſtranten
in Baltimore wird auf 50 000, in Philadelphia auf 60 000 ge
ſchätzt.
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Braſilien nicht mehr neutral.
Amſterdam, 29. Juni. Die Times meldet aus Rio

de Janeiro vom 25. Jnni: Der Miniſter des Aeußern hat
mitgeteilt, daß er ermächtigt ſei, ein Dekret zu unterzeichnen,
wodurch Braſilien die Neutralität aufgebe. Der
Miniſter warte mit der Unterzeichnung noch auf eine amtliche
Mitteilung, daß das britiſche Embargo auf braſilianiſchen
Kaffee aufgehoben ſei.

(Reuter.) BraſilienRio de Janeiro, 29. Juni.hat ſeine Neutralitätsdoknmente im Kriege zwiſchen
ten und Deutſchland auf gehobenden Alliert

Griechenl and.
Wider BVenizelsos Herrſchaft. Dem B. T. zufolge herrſchen in

Attika (dem mittleren Griechenland) revolutionäre Zu
Ueberall verübe die königstreue Partei Putſche,

ie von den franzöſiſchen und ruſſiſchen Truppen nieder
geworfen würden. Allein in Attika ſeien 40000 Mann
Ententetruppen angekommen. Jn Athen ſcheinen dem
15 von lärmende Kundgebungen vorangegangen
zu ſein. Man ſchätzt die im Peloponnes unter Führung der
aufſtändiſchen Offiziere Widerſtand leiſtenden griechiſchen
Truppen auf vier Diviſionen.

Die franzöſiſchen Truppen verlaſſen Saloniki? Wie der
Matin erfährt, ſollen die franzöſiſchen Truppen aus
Griechenland und Saloniki zurückgezogen werden und bald
nach Frankreich zurückkehren.

Stockholm.
Weitere Bemühungen der Ruſſen.

Berlin, 80. Juni. Der V. berichtet aus Stockholm, auf das
Schreiben, das die deutſche Delegation an den ruſſiſchen Ar-
beiter und SoldatenRat ſandte, ſei eine Antwort eingelaufen,
vom Exekutivkomitee und dem Ausſchuſſe ffür Auswärtige An
gelegenheiten gezeichnet Tſcheidſe und Koſſanow. Dar
in werde die Zuſtimmung der deutſchen Sozialdemokratie zu dervom Arbeiter und SoldatenRat einbernſenen Konferenz mit
großer Genugtuung begrüßt. Noch in dieſer Woche, heißt es
weiter, würde in Stockholm die Delegation des ruſſiſchen Ar
beiter und SoldatenRates beſtimmt erwartet.

Die Forderungen der Tſchechen.
Stockholm 29. Juni. Der holländiſchſkandinaviſche Aus

ſchuß hat die Verhandlungen mit der Abordnung der tſchechiſch
ſla ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei abgeſchloſſen. Dieſe
Abordnung ſprach ſich in ihren Erklärungen zunächſt für die
Fortſetzung der von dem holländiſch-ſkandinaviſchen Ausſchuß
veranſtalteten Friedensnktion aus. Als Wichtigſtes für die bal
dige chung des Friedens erſcheint es ihr, daß bei allen am
Krieg beteiligten Staaten der ernſte Wille und eine gewiſſe
Sicherheit vorhanden iſt, daß die Grundſätze der reinen Demo
kratie und des Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker durchgeführt
werden. Demzufolge wird die Errichtung eines ſelbſtändigen
tſchechiſchen Reiches im Rahmen des föderativ ausgebauten

ongau-Geſamtreiches verlangt. Aehnlich ſoll auch
u zu einem Föderativſtaat umgewandelt wer-
en.

für Polen nationale Einheit verlangt. Serbien ſoll wieder
aufgerichtet und mit einem Zugange zum Meer ausgeſtattet
werden. Für Belgien wird volle PUnabhängigkeit und Wie
derherſtell ung verlangt. Schließlich wird dem Gedanken
internationaler Schiedsgerichte mit einem beſonderen Ausſchuß
zum Schutze des Rechtes der Nationen zugeſtimmt.

Rußland.
Spaltung im Arbeiter und Soldatenrat

In der franzöſiſchen Preſſe liegen Meldungen vor, wonach

im Arbeiter- und Soldatenrat eine offene Spaltung
zwiſchen den Maximaliſten und den übrigen
Mitgliedern eingetreten ſei. Die Trennung ſei durch die
mit großer Mehrheit angenommene Entſchließung beſiegelt wor
e die Agitation der BVolſchewiki (Maximaliſten) ver-
urteilt.

Der Stockholmer Vertreter des Budapeſter Vilag erfährt
vom Bolſchewikiſchen Gewährsmann. daß es in der ruſſiſchen
e en und r Kriſis anſcheinend nur n eineettung gebe: eine Leninſche Regierung. Lenin finde
auch bei Ukrainern, Finnen, Mohammedanern und Letten
Unterſtützung. Das Volk wolle den rn haben. Der Haß
C England habe ſeinen öhepunkt erreicht Die

nin-Leute wünſchten die Ueberweiſung eines Friedens
ultimatums an die Entente.

Die verfaſſungsgebende Verſammlung. Am 27. Funi hat die
vorläufige Regierung einen Erlaß veröffentlicht, der den Zu
ſammentritt der verfaſſungsgebenden n aufden 13 Oktober t917, die Wahlen zur verfaſſungsgebenden
Verſammlung auf den 30. September feſtgeſetzt.

Die Dumg als „revolutionäre Einrichtung“. Peters-
burg, 28. Juni. Jn einer privaten Verſammlung der Mit-
glieder der ma wurde die Entſchließung des allruſſiſchen

der Arbeiter und Soldatenräte beſprochen, in der

di e e St wäg Tone ren DieVerſammlung nahm e ende Entſchließung an.
Die Duma, die zur Abdankung aren Nikolaus und zur
Errichtung einer proviſoriſchen revolutionären Regierung, die
vom ganzen Lande ſofort anerkannt wurde, kräftig beigetragen
und auf R Weiſe als revolutionäre Einrichtung gehandelt

at, iſt der Anſicht, daß ſie nicht aufhören kann, als nationaler
ertretungskörper weiter zu beſtehen. Sie wird es auch in

Zukunft als ihre Pflicht betrachten, ihre Stimme zu erheben,
wenn es gilt, das Vaterland vor den Gefahren, die ihm drohen,
zu bewahren.“

Die Koſaken gegen einen Sonderfrieden. Petersburg,
28. Juni. Der allgemeine Koſakenta t ein
x immig einen Beſchluß angenommen, der nachdrücklich jeden Ge

an einen Sonderfrieden zurückweiſt und auf der Not-
wendigkeit beſteht. den Krieg in engem Einvernehmen mit
den Alliierten bis zum g. Siege fort-9 e e n. Der Beſchluß tadelt ſcharf die Fahnenflüchtigen,
erklärt ſie als Verräter und fordert die Bevölkerung auf, die
Freihertsanleihe zu unterſtutzen.

Für Finnland wird volles Selbſtbeſtimmungsrecht,

Sieggekrönte Taktik.
Von R. Thorweſten.

Die Delegierten der deutſchen Regierungsſozialiſten ſind in
Stockholm genau ſo aufgetreten, wie man es nach allem, was
vorausgegangen war, von ihnen erwarten konnte: ſelbſtbewußt
und ſelbſtgerecht. Sie waren umgürtet mit dem Stolz der Ver-
treter einer militäriſch ſiegreichen Nation und wollten zudem
keinen Zweifel daran aufkommen laſſen, daß ſie von der erſten
Stunde des Krieges an nicht nur die Pflicht gegen ihr Volk
wie ſie ſich auszudrücken pflegen ſondern auch die gegen den
Sogialismus keinen Moment aus den Augen gelaſſen hätten
Sie fühlten ſich ungeachtet aller Geſchehniſſe, die ſich ſeit dem
Auguſt 1914 vollzogen haben, nach wie vor als Repräſentanten
der führenden Partei der Jnternationale.

Ueber eins freilich konnte auch die redneriſche Gewandheit
der Scheidemann und David nicht hinwegtäuſchen, nämlich über
das Fehlen aller poſitiven Erfolge auffreiheitlichem
und demokratiſchem Gebiete Wir fragen vergeblich
nach den Errungenſchaften, die in den drei Kriegsjahren für die
deutſche Arbeiterſchaft erzielt worden ſind.

Die Herren haben wohl bei aller Ueberzeugung von ihrer
Gottähnlichkeit dieſe Lücke in dem Katalog ihrer Leiſtungen
ſelbſt ein wenig peinlich empfunden, und ſie entſchloſſen ſich
daher kurzerhand, die Demokratiſierung Rußlands auf ihr
Konto zu ſetzen. „Ohne die von der deutſchen Sozialdemokratie
befolgte Taktik“, ſo führte Scheidemann aus, „wäre die ruſſiſche
Revolution nicht gekommen.“

Auch das haben wir ſchon ju verſchiedenen Malen aus dem
Munde der um Erfolge verlegenen deutſchen Mehrheitsſozia-
liſten gehört. Nachdem die Phraſe aber nun von maßgebender
Stelle vor dem Forum der Jnternationale wiederholt worden
iſt, verdient ſie wohl eine genauere Betrachtung.

Nicht nur das Prophezeien iſt eine mißliche Sache, ſondern
auch das Anſtellen von Vermutungen über das, was hätte ge-
ſchehen können, wenn beſtimmte Ereigniſſe eingetreten oder
ausgeblieben wären. Welches Schickſal dem Zarismus bei
einer anderen Taktik der deutſchen Sozialdemokratie beſchieden
eweſen wäre, iſt jedenfalls nicht mit Gewißheit zu ſagen. Es
oll nicht geleugnet werden, daß die Niederlagen des ruſſiſchen

Heeres, zu denen beigetragen zu haben Scheidemann ſich rühmt,
den Umſturz in Rußland außerordentlich beſchleunigt haben.
Aber jedes Kind weiß, wie ſtark die revolutionären Kräfte
waren und wie zielbewußt ſie arbeiteten, und alles ſpricht da-
für, daß auch ein ſiegreicher Feldzug dem zariſchen Abſolutis-
mus nur noch eine Gnadenfriſt gegeben hätte.

Außerdem: War denn der Triumph Nikolaus II. bei einem
andern Verhalten der deutſchen Sozialdemokratie gewiß?
Sehen wir von der unter allen Umſtänden vorhandenen bür-
gerlichen Kreditbewilligungsmehrheit ab und geben wir
einmal zu, daß eine geſchloſſene Oppoſition der Geſamtpartei
an ſich die militäriſchen Operationen des deutſchen deutſchen
Heeres nachteilig hätte beeinfluſſen können. Aber wäre eine
ablehnende Haltung der Deutſchen wohl ohne Einfluß auf die
Arbeiterſchaft in den übrigen Ländern und beſonders in Ruß-
land geblieben? Bei dem gewaltigen Anſehen, deſſen ſich die
Partei Laſſalles und Bebels unter dem Proletariat der ganzen
Welt erfreute, konnte davon gar keine Rede ſein. Jm Gegen-
teil, allenthalben blickte man auf die deutſche Sozialdemokratie
und erwartete von ihr das Signal zu einem gemeinſamen
internationalen Auftreten. Das Zeichen von dieſer Seite blieb
aus. Statt deſſen bewilligte ſie nicht nur die Kredite, ſondern
unterſtützte auch faktiſch die Politik des Herrn v. Bethmann.

Man verſuche ſich einmal vorzuſtellen, die deutſche Sozial
demokratie habe alsbald nach Kriegsausbruch die Wege ein-
geſchlagen, die jetzt vom ruſſiſchen Arbeiter und Soldatenrat
begangen worden find. Zur Beruhigung ängſtlicher Gemüter
ſei gleich hinzugefügt: auf dem Gebiete der Kriegspolitik.
Den Fall geſetzt, die Partei hätte ſofort die Beendigung des
Krieges unter Verzicht auf alle Uſurpationen gefordert und
das Programm eines dauernden Friedens auf demokratiſcher
Grundlage verkündet ſpricht nicht eine große r
keit dafür, daß auch eine ſolche Taktik dem ruſſiſchen Zarismus
gefährlich geworden wäre, indem ſie der ruſſiſchen Arbeiter
ſchaft die Lähmung erſpart hätte, von der ſie jetzt bei Kriegs-
beginn befallen wurde? Und dieſe Taktik hätte, wie wir an
nehmen dürfen, den Vorteil gehabt, andere Kräfte auch an
anderen Stellen zu entfeſſeln, Kräfte. die das Kriegselend nicht
hätten zu Jahren kommen laſſen.

Der Vorwärts hat nun zwar gelegentlich den Arbeiter und
Soldatenrat als eine Art von Jmitation des deutſchen Partei-
vorſtandes vorgeführt. Seine Arbeit für den Frieden und die
Wiedervereinigung der Internationale entſpreche der „ziel-
S Tätigkeit, die die deutſche Partei voller Eifer ſeit
drei Jahren entfaltet habe. Dieſe Selbſtbeweihräucherung be-
wegt ſich auf der gleichen Linie wie der Scheidemannſche Ver
ſuch, ſich als Vater der ruſſiſchen Revolution hinzuſtellen, aber
es wird doch wohl niemand von uns verlangen, daß wir den
Witz ernſt nehmen und ein paar Redensarten, die durch die
Handlungen der Mehrheit immer wieder Lügen geſtraft wur
den, als Taten bewerten

Jſt ſomit der Beweis, daß die Taktik der Parteileitung eine
notwendige Vorbedingung des ruſſiſchen Umſturzes geweſen ſei,
keineswegs erbracht, ſo drängt ſich auch noch die Frage auf,
welche Wirkung der ſtolze Ausſpruch auf die ruſſi-
ſchen Arbeiter machen muß. Wir glauben nicht, daß er
ſie ſehr angenehm berühren wird. Sie werden in ihm eine
Ueberheblichkeit und eine Unterſchätzung ihrer eigenen Lei-
ſtungen ſehen, und dieſer Eindruck wird nicht dazu bei
die Verhandlungen mit den Vertretern der deutſchen e it.
günſtiger zu ſtimmen. Scheidemann und ſeine Freunde
es abgelehnt, den Kongreß der Jnternationale als Tribunal
anzuerkennen, dem es zuſtehe, über die Haltung der r
Partei ein Urteil zu fällen. Dann aber ſollten ſie zumſten ein Zuſtandekommen der Konferenz nicht e
ſchweren, daß ſie ſich nicht nur von vornherein von aller d
freiſprechen, ſondern ſich auch noch das Verdienſt an den revo

n der n r der beiEine ſolche Methode iſt ähnlich verfehlt wie der Weg,beheergea im vergangenen
dem Friedensangebot der deutſchen
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4 und da das den ſtaatsſo ſieht es faſt ſo aus, als ſie bewußt auf eine Demüti

eng andern aus. Sie wollen den Kongreß und ſie wollen
iederherſtellung der Jnternationale, aber ſie verlangen,

daß die übrigen Sektionen ihre Vormachtſtellung anerkennen
und dieſen Scheidemannfrieden akzeptieren. nen die ſich
aber nicht entſchließen, das Knie zu beugen, ſo wird man
wieder einmal feierlich erklären; wir waren bereit und haben
die ausgeſtreckt, die andern aber haben nicht ein

d die Taktik Fſt das die Taktik, die zum Frieden und zur Vereinigung desProletariats führen kann? 4 eng de

Politiſche Aeberſicht.
Steuer-Reförmchen.

Steuer bei „Erzeugung“, aber kein Monopol.
Stuttgart, 29. Juni. Bei der Generaldebatte über den

Etat hat der Finanzminiſter Dr. v. Piſtoring in dec
württembergiſchen Abgeordnetenkammer eine Rede gehalten,
in der er Richtlinien einer Steuerpolitik der Zukunft vor-
zeichnete. Der Finanzminiſter führte aus:

„Jch bin überzeugt, daß es unmöglich iſt, die gewaltigen
Summien, die das Reich künftig braucht. mit den ſeit herigen
Steuerformen aufzubringen, mit Steuerformen, die im weſent
lichen darin beſtanden haben daß man die erzeugten Werte durch
die Kanäle der geſamten Güterverarbeitung fließen ließ und
den Anteil des Staates in der Form der Steuer, die teils
direkt, teils indirekt war. erſt forderte, wenn die Werte Fertig-
erzeugniſſe oder Verbrauchsgqüter, d. h. Einkommen oder
Vermögen in der Hand des Beſitzers oder Verbrauchers ge-
worden waren. Dieſe nachträgliche Einholung ſeines
Anteils durch den Staat ſchuf dann den Gegenſatz und oft
häßlichen Kampf zwiſchen der ſteuerheiſchenden Staatsgewalt
und zwiſchen dem ſteuerſcheuen oder, ich will einmal ſagen,
ſteuerſparfamen Sinn der Privaten. Das muß künftig anders
werden; denn ſchließlich hat bei dem ſeitherigen Zuſtand der
ſteuerheiſchende Staat immer den kürzeren gezogen. Die
Steuerſcheu muß durch Steuerfreudigkeit erſetz-
werden. Große Heiterkeit) Dieſe notwendige Wandlung
wird erleichtert durch den Nebergang in weitem Umfang zu
anderen Einholungsformen. Dieſe brauchen nicht
Monopole zu heißen und ſie brauchen auch nicht Monopole
in dem gegenwärtigen und allgemein üblichen Sinne des
Wortes zu ſein. Das Entſcheidende iſt, daß der Staat
ſeinen Anteil an ſich zieht nicht erſt hinterher, wenn
der wirtſchaftliche Kreislauf vollendet iſt, ſondern von vorn-
herein durch Teilnahme an dem Gewinn bei der Erzeugung, der
Einfuhr und dem Umſchlag der Güter. Wenn der Staat in
den erſten Entwicklung situfen des Gütererzeugungs-
vorgangs eingreift und ſeinen Anteil an ſich zieht, ſo wird
dadurch der Spartrieb bei dem weiteren Gange der Güter-
herſtellung gefördert, und es iſt möglich, daß eine Preisſteige-
rung überhaupt gar nicht eintritt, weil durch die tech-
niſchen und ſonſtigen Errungenſchaften und Maßnahmen im
weiteren Verlauf des Güterproduktionsvorganges ein Ausgleich
geſchaffen werden kann. Jnsbeſondere aber fällt dann die um-
ſtändliche und teure jetzige Art der Steuerveranlagung weg und
wird durch einfachere und billigere Einrichtungen erſetzt.“
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Jn dies miniſterielle Steuervrogramm kann erſt Klarheit
kommen, wenn der Herr Miniſter einen praktiſchen Vor-
ſchlag machen wird. Bis dahin bleibt nur ſein Grundſatz,
der zu wenig deutlich iſt. Es ſcheint, daß die Rohſtoffe
und Urkräfte der Natur vom Staate ſtärker zu Abgaben
berangezogen werden ſollen, wobei an Monopol noch nicht ge-
dacht wird. Eine Verteuerung der Produkte tritt aber dadurch
unbedingt ein, ja muß eintreten. ſo lange die Ausbeutung
der Naturſchätze und des Grund und Bodens immer noch den
Privatbeſitzern bleibt. Erſt wenn ſich der Staat zum
Beſitzer macht, kann er die geſamte Produktion leiten und
ſie wird zugunſten der Volksmaſſen erfolgen, wenn der Staat
dann demokratiſiert iſt.

Man wird nächſtens noch Tauſende von Halbheiten in der
Stenuerfrage vorſchlagen hören. Die Not und die Geldſorgen
werden aber dazu drängen, daß man die Sozialiſierung der
Produktion in die Wege leiten muß. Wenn man wie der
Stuttgarter Finanzminiſter nur die „Einholungs-
form der Steuern ändern will, ſo wird alles beim alten
bleiben. Auch in bezug auf die Steuerpolitik gibt es ſchließlich
keine andere Löſung als den Sozialismus

Nationale Zwangserziehung.
Aus dem Staate Preußen.

Ein ungeheuerlicher Fall politiſcher Juſtiz wird dem Ber-
liner Tageblatt aus Juriſtenkreiſen mitgeteilt. Der minder-
jährige Arbeiter L. hatte ſich durch radikale Agitation unter
der Elberfelder Arbeiterjugend hervorgetan und ſich auch an
Teuerungsdemonſtrationen beteiligt. Daraufhin leitete der
Oberbürgermeiſter von Barmen und das dortige Vormund-
ſchaftsgericht das Fürſorgeerziehungsverfahren
gegen ihn ein.

Das Landgericht lehnte die Verſchickung des jungen L. in
Fürſorgeerziehung ab, weil ſelbſt überſpannte oder gar gemein-
ſchädliche politiſche Geſinnung und ihre Betätigung nicht als
ſittliche Mängel anzuſehen ſeien; außerdem würde die Für-
ſorgeerziehung in dieſem Falle ganz gewiß keinen Erfolg haben,
ſondern den davon Betroffenen nur um ſo verbitterter und ge
ſellſchaftsfeindlicher machen. Auf eine Beſchwerde des Ober-
bürgermeiſters hat jetzt das Kammergericht dieſe vernünftige
Entſcheidung aufgehoben und zur Begründung erklärt, es ſei
Sache der verantwortlichen Stellen, dafür zu ſorgen, daß auf
den Minder jährigen in nationalem Sinne ein-
gewirkt werde. Die Gefahr einer ſittlichen Ver-
wahrloſung ſei ohne weiteres gegeben, wenn der Minder-
jährige dem Vaterland entfremdet oder gar feindlich
geſinnt werde.

Soweit der Tatbeſtand!
Wir unterlaſſen jede Bemerkung dazu, geben aber einige

Aeußerungen der Preſſe anderer Orte wieder.
Berliner Tageblatt: „So iſt denn wirklich ge-

kommen, wie der junge L. es gefürchtet hat. Er iſt Fürſorge-
zögling, weil er es gewagt hat, eine volitiſche Anſchauung zu
hegen, die nach Anſicht des Kammergerichts den nationalen
Anforderungen, die der Staat an ſeine Untertanen zu
ſtellen berechtigt iſt, nicht entſpricht. Dieſer Beſchluß des
Kammergerichts beſagt nicht mehr und nicht weniger, als daß
ein Recht des Staates auf uniformierte politiſche Zwangs-
geſinnung ſeiner Untertanen bis zum 21. Lebensjahre ſtatuiert
wird. Welche Ausblicke eröffnen ſich durch dieſen Beſchluß des
Kammergericht! Jn normalen Zeiten wird eine demokratiſche
Geſinnung vielleicht noch Gnade vor den Augen der geſtrengen
Richter finden. Jn politiſchen Konfliktsperioden dagegen kann
man ſich ja wohl ſo ungefähr ausmalen, was der Jugend, die
zur Demokratie hält, blühen wird. Selbſtverſtändlich nur zu
ihrem Beſten! Denn daß mit der Fürſorgeerziehung für das
ſpätere Leben ein Makel verbunden ſei, verneint das
Kammergericht ausdrücklich. Und nun ſtelle man ſich weiter
die Wirkungen einer ſolchen zwangsweiſen Unterdrückung un-
bequemer politiſcher Geſinnung vor! Zunächſt bei den un-
mittelbar Betroffenen. Eine Wut, ein Haß werden da ge-
züchtet, gegen die alle frühere Gegnerſchaft ein harmloſes
Kinderſpiel iſt! Und wie werden ſich die mittelbar Betroffenen
ſtellen? Die Eltern, deren Kinder wegen ihrer politiſchen Ge-
ſinnung zu Fürſorgezöglingen gemacht werden, die zahlreichen
älteren, im Leben ſtehenden Leute, welche demokratiſche An

ſſchauungen verfechten und nun eine ſolche Behandlung ihrer

erleiden müſſene
nsnahme ſondern

preiſe feſtgeſetzt worden.
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hänger der radikalen Linken iſt. um keine
A 7 um einenGrundſatz, den das Kammergericht in klaren,
Worten aufgeſtellt hat. Es muß geradezu als Ungeheuerlichkeit bez i net werden, w politiſche
Geſinnung als ſittlicher Mangel be et wird,
und zwar als ſittlicher Mangel in ſo hohem Grade, daß unter
Umſtänden eine völlige ſittliche Verwahrloſfung
davon zu befürchten ſteht. Das Kammergericht iſt r
da, um politiſche Anſchauungen zu bekäm und ſich rch
in das politiſche Leben einzumiſchen, ſondern um die Ge
rechtigkeit zu pflegen.“

Der Vorwärts ſagt: „Man hat uns Sozialiſten auf
gefordert, dem Auslande zu ſagen, daß wir die freiheit-
lichſten Zuſtände in der Welt beſitzen. Und nun das!
Man hat uns vorgeworfen, daß wir unſer Vaterland, zumal
das preußiſche, ſchlechtgemacht und dadurch den Gegnern Waffen
geliefert hätten. Nein, wir würden dem Auslande Waffen gegen
das ganze deutſche Volk liefern, wenn wir Fälle wie dieſen
ſtillſchweigend hinnähmen! Am Dienstag tritt der Ver-
faſſungsausſchuß zuſammen, um über die Frage zu
beraten, ob wir uns in Preußen mit Verſprechungen begnügen
ſollen oder ob hier eine Radikalkur notwendig iſt. Wird
der Verfaſſungsausſchuß zu einem Beſchluß kommen, der dem
allgemeinen Volksempfinden entſpricht? Dem
Empfinden, daß es ſo nicht weitergeht

Das Wfeereei hie Abgeordnetenhaus zum
rieden.

Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus beendete am Donners-
tag die Verhandlungen über die Anfragen betreffend die Vor
bereitung der Friedensver handlungen gemäß
der Geſchäftsordnung. Jm Laufe der Debatte erklärte Abge-
ordneter Hauſer (Chriſtlich-Sozial): Jch wünſche nichts
ſehnlicher, als daß ſich die Katholiken aller Länder
zuſammenſchließen, um den Frieden zu erreichen. Wenn es ſich um den Frieden handelt, ſind wir be
reit. auch mit den Sozialdemokraten zuſammenzuarbeiten und
alles zu tun, damit unſer gutes braves Volk wieder in Frieden
arbeiten und leben kann. Abg. Dembinſtki erklärt: Auch
die Polen erſehnen intenſiv den Frieden. Für ſie iſt der Welt-
krieg. noch mehr als für alle anderen, ein Bruderkrieg
und ſie hoffen, daß bei der zukünftigen Geſtaltung Europas die
T ragödie eines ſolchen Bruderkrieges ſich nicht wiederholen
werde.

Der italieniſche Abgeordnete Bugatto wünſchte, das Ab-
geordnetenhaus möge dem Wunſche Ausdruck geben, daß bei
allen kriegführenden Staaten die Ueberzeugung durchdringe,
daß Oeſterreich- Ungarn keinen Eroberungskrieg führe,
ſondern unter Sicherung ſeiner territorialen Jntegrität und
Wahrung der Freiheit ſeiner Handelswege das baldige Kriegs
ende anſtrebe.

Die deutſchen Sozialdemokraten brachten den
Antrag ein, wonach die Entſcheidung über Krieg und Frieden
zu dem Wirkungskreiſe des Reichsrates gehören ſolle.

Das ungariſche Frauenwahlrecht.
Jn dieſen Tagen wird

rung das Wahlrecht für die Frauen in die neue Wahlrechtsvor-
lage aufnehmen wird. Die Preſſe erfuhr, daß ein Wahlrecht
nur für Frauen, die ein ſelbſtändiges Gewerbe oder ein ſelb-
ſtändiges Handelsgeſchäft führen, vorgeſehen ſei. Das unga-
riſche Parteiorgan, die BVudaveſter Volksſtimme, bezeichnet ein
ſolches Wahlrecht ſehr richtig mit „Damenwahlrecht“, weil die
Arbeiterinnenn davon ausgeſchloſſen wären
und meint, auch die Kriegermütter würden ſich ein derartiges
Wahlrecht ſchwerlich gefallen laſſen. Die Einzelheiten der neuen
Wahlrechte werden indeſſen in der vom Abgeordnetenhauſe ge-
wählten Kommiſſion noch ausgearbeitet werden und dabei muß
an Stelle des Damenwablrechts das Frauenwahlrecht
treten. Es wäre ein gewaltiger Kulturfortſchritt, wenn ſich in
Ungarn die politiſchen Franenrechte durchſetzten. Das müßte
auch rückwirken auf Dentſchland!

deitere Fortſchritte der ſchweizeriſchen Frauenrechte. Es
liegt dem Rat des Kantons Genf ein Antrag des Demokraten
Guillermet vor, der den Schweizer Frauen, wenn ſie 25 Jahre
alt und mindeſtens ein Jahr im Kanton anläſſig waren, das
Difmrecht in Gemeindeangelegenheiten ſichern
will.

Kleine politiſche Nachrichten.
Von der letzten Kriegsanleihe. Berlin, 29. Juni. Jn der

Sitzung des Zentralausſchuſſes der Reichsbank bezeichnete der
Vorſitzende, Präſident des Reichsbankdirektoriums v. Haven-
ſtein, die Lage der Reichsbank nach wie vor als befriedigend.
Der Präſident erklärte im Anſchluß hieran, daß nunmehr das
endgültige Ergebnis der Zeichnungen auf die ſechſte Kriegs-
anleihe vorliege. Eingegangen ſind einſchließlich der nachträg-
lichen Feld- und Ueberſeezeichnungen 7 063 347 Zeichnungen
über 13 122 069 600 Mk.

Die Briefſperre über unbequeme Reichstagsabgeordnete.
Ueber den Reichstagsabgeordneten, Rechtsanwalt Dr. Herzfeld
(Unabh. Soz.) war durch eine am 12. Auguſt 1916 an die Ober-
poſtdirektion Berlin von dem Oberkommandierenden in den
Marken gerichtetes Telegramm die Briefſperre ver-
hängt worden, die am 8. September 1916 wieder aufgehoben
wurde. Während der Sperre wurden die für Dr. Herzfeld ein
gehenden Briefſchaften auf dem Poſtamt angehalten und dem
Polizeipräſidium übermittelt, das ſie nach Durchſicht
dem Poſtamt zur Aushändigung an Dr. Herzfeld zurückgab.
Dieſer wurde daraufhin gegen den Oberbefehlshaber und den
Polizeipräſidenten im Verwaltunasſtreitverfahren mit dem An-
trage klagbar, die Verhängung der Briefſperre für ungerecht-
fertigt zu erklären. Der Bezirksausſchuß wies die Klage als
unzuläfſig ab, da die Briefſperre nicht eine polizeiliche Ver-
fügung betreffe, die mit der Klage im Verwaltungsſtreitver-
fahren angefochten werden könne. Der Berufung des Klägers
hat der erſte Senat des Oberverwaltungsgerichts den Erfolg
verſagt.

Ams tägliche Brot.
Höchſtpreiſe für Bienenhonig.

Durch Verordnung vom 26. Juni 1917 ſind, um der Wieder-
kehr der vorjährigen Preistreibereien vorzubeugen, den Wün-
ſchen der Bienenzüchter entſprechend, für Bienenhonig Höchſt

Sie betragen für Seim- und Preß-
honig beim Verkauf durch den Erzeuger 1,75 Mk., bei allen
anderen Honigarten 2,75 Mk., beim Verkauf durch andere Per-
ſonen, insbeſondere durch den Handel, 2,50 Mk. und 2,50 Mk.
für je ein Pfund, beim unmittelbaren Abſatz vom Er-
zeuger an den Verbraucher in Mengen bis 5 Kilogramm
betragen die Höchſtvreiſe Mk. und 3, Mk. Gleichzeitig
ſind alle Verträge über Honig, die zu höheren Preiſen bereits
abgeſchloſſen ſind, für nichtig erklärt, ſoweit ſie nicht ſchon
erfüllt ſind. Die Beſtimmungen gelten ſinngemäß auch für aus-
ländiſchen Honig. Doch wird beſonderen Härten durch die Zu-
laſſung von Ausnahmen, die der Reichszuckerſtelle überlaſſen iſt,
vorgebeugt werden können, ſofern im Einzelfalle der Weiter-
verkauf des zu höheren Preiſen erworbenen ausländiſchen
Honigs unter behördlicher Kontrolle oder unter Beobachtung
anderer Vorſchriften ſo erfolgt, daß eine Verwechſlung des in
S und ausländiſchen Honigs mit Sicherheit vermieden
wird.
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es ſich entſcheiden, ob die neue Regie
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den ſpärlichen Zufuhren an Rohtabak geboten iſt.

Aus der Partei.
Klärung in der Berliner Stadtverordnetenfraktion

Bürgerliche Nachrichtenquellen melden: Wie vorausguſel
war, haben die ſcharfen Differenzen zwiſchen den beiden ſozial
demokratiſchen Gruppen auch zu Auseinanderſetzungen in der
ſozialdemokratiſchen Fraktion der Berliner Stadtverordneten
verſammlung geführt. Schon vor zwei Monaten war eine Kriſis
eingetreten, doch gelang es damals noch, die in verſchiedenen
kommunalen Angelegenheiten zutage getretenen Meinnngsver-
ſchiedenheiten auszugleichen. Jnzwiſchen haben ſich die Ver-
hältniſſe jedoch verſchärft. Jn einer der letzten Sitzungen der
ſozialdemokratiſchen Fraktion im roten Hauſe entſpann ſich über
verſchiedene Fragen ein heftiger Meinungsſtreit. Hinzu kommt
echt daß die auf dem Boden der Unabhängigen ſtehenden
Wahlvereine den Austritt ihrer Mitglieder aus der ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordneten Fraktion verlangen. So kat der
6. Kreis in ſeiner letzten Verſammlung die auf dem Boden der
Unabhängigen ſtehenden ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
aufgefordert. die Scheidung in der Fraktion vorzunehmen. Es
wird angenommen, daß die Spaltung der ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten Fraktion nach den Ferien in der Stadtver-
ordneten Verſammlung zur Tatſache werden wird. Soweit ſich
augenbliglich überſehen läßt, gehört etwa je die Hälfte der ſo-
zialdemokratiſchen Stadtverordneten der Parteimehrheit und
den Unabhängigen an.

Dieſe Meldung enthält wohl viel Phantaſie. Richtig iſt, daß
die Verhältniſſe immer mehr zu einer Klärung drängen. Nach
dem durch das „Außerhalbſtellen“ der Groß Berliner Partei-
organiſation und den Vorwärtsraub der Parteivorſtand zwei
Parteiorganiſationen in Berlin geſchaffen batte, bedingen dieſe
Verhältniſſe leider auch Weiterungen. Die beiden Parteiorga-
niſationen werden in Zukunft jede ihre eigenen Kandidaten auf-
ſtellen, ſo daß der Bruch unvermeidlich wird. Eniſcheidend wird
jedoch ſein, welche Kommunalbpolitik die Rechtsſtehen
den einſchlagen werden. Es iſt ja bekannt, daß der rechte Partei
flügel ſeit Jahren auch die ſozialdemokratiſche Gemeindepolitik
von Grund aus reformieren will.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Juni 1917.

Kann arbeitenden Frauen die Kriegsünterftützung
gekürzt werden?

Dieſe Frage iſt uns von Kriegerfrauen, die in Fabriken
arbeiten und einen „quten“ Lohn haben, in den letzten Tagen
wieder öfter vorgelegt worden. Jnsbeſondere auch aus dem
Städtchen Dommitzſch. Manche Kreiſe uſw. ſind in ſolchen
Fällen ſchnell bei der Hand, die Wehrunterftützung zu kürgzen.
Das entſpricht aber durchaus nicht den Anweiſungen des Reichs
kanzlers (Reichsamt des Jnnern). Jn einer Verfügung an
ſämtliche Bundesregierungen vom 8. März 1917 heißt es näm
rich u. a.:

„Wird ſomit Kriegerfrauen, die ſich trotz vorhandener Mög-
lichkeit und Fähigkeit dauernd ihrer Pflicht, zu arbeiten. ent
ziehen, die Familienunterſtützung nicht weiter zu gewähren
ſein, ſo werden die Lieferungsverbände auf der andern Seite
bei Frauen, die ihre Pflicht in jeder Weiſe tun und wonrög
lich trotz ſchwieriger häuslicher Verhältniſſe ſich durch ihrer
Hände Arbeit noch etwas hinzuerwerben, nicht engherzig

u verfahren haben.
Die Familienunterſtützung wird ihnen nicht etwa mit

Rückſicht auf den Arbeitslohn ohne weiteres entzogen oder
gekürzt werden dürfen. Bei Berückſichtigung der ſchwierigen
Ernährungsverhältniſſe und teuren Lebensbedingungen,
die zurzeit herrſchen, wird ſie ihnen vielmehr, auch im Jnter
eſſe der beſſeren Ernährung der Kinder, im
weſentlichen auch dann zu belaſſen ſein, wenn eine Bedürftig-
keit nicht ganz zweifellos vorliegen ſollte. Ein ſolches Vor
gehen iſt auch mit der Beſtimmung des Geſetzes, daß die Be
dürftigkeit bei Gewährung der Familienunterſtützung maß-
gebend ſein ſoll, durchaus in Einklang zu bringen, da den
Kriegerfrauen durch Uebernahme von Arbeit meiſt
auch beſondere Ausgaben, z. B. durch Mehrverbrauch
von Kleidung, für Stellvertretung im Haushalt u. dgl. er
wachſen werden.

Die Lieferungsverbände werden daher die Frage, ob bei
Uebernahme von Arbeit die Familienunterſtützung ganz fort-
fallen oder gekürzt werden kann, nach Lage der geſamten
Verhältniſſe prüfen müſſen. Allgemeine Anordnungen laſſen
ſich in dieſer Hinſicht nicht treffen, zumal auch bei der Ge
währung von Zuſatzunterſtützungen in den einzelnen
Lieferungsverbänden ganz verſchieden verfahren wird.

Als Grundſatz wird für alle Lieferungsverbände gelten
können, daß von dem Arbeitsverdienſte der Kriegerfrauen bei
Prüfung der Bedürftigkeit ein Teil, vielleicht 50 v. H., über-
haupt außer Betracht zu laſſen iſt. Auch wird noch zu be-
achten ſein, daß, falls eine Frau gezwungen iſt, außer
ihres Wohnortes Arbeit zu nehmen und ſomit doppelten
Haushalt zu führen, ihr dadurch auch beſondere Unkoſten er-
wachſen. Für dieſe Fälle würde der in meinem Schreiben
vom 9. Januar 1917 bezüglich der zur Arbeit entlaſſenen
Heerespftichtigen aufgeſtellte Grundſatz, daß die dadurch ent
ſtehenden Mehrkoſten mit 2 Mk. für den Tag in Anſatz zu
bringen ſind, zur Richtſchnur genommen werden können.

Ich darf ergebenſt erſuchen, die Lieferungsverbände hier
nach mit entſprechender Anweiſung zu verſehen. Es wird
ihnen zur Pflicht zu machen ſein, auf der einen Seite alle
Härten zu vermeiden, andererſeits aber auch da wirklich ein
zuſchreiten, wo tatſächlich unberechtigte Arbeitsverweige-
rungen eſtgeſtellt ſind.“

Es iſt alſo wohl nach dem Geſetz zuläſſig, arbeitenden
Kriegerfrauen die Wehrunterſtützung zu kürzen, aber nur
dann, wenn genau feſtgeſtellt iſt, daß ſie nicht mehr be-
dürftig ſind und für ſie und ihre Kinder auch ohne Wehr-
unterſtützung ausreichend geſorgt iſt.

Alſo ihr Lieferungsverbände (Bürgermeiſter, Kreisämker
uſw.), nicht ſo eilig mit dem Entziehen der Wehrunterſtützung,
wenn die Frau arbeitet und „ſoviel“ verdient. Die Kinder
wollen ernährt ſein, und Frauen, die ſchwer arbeiten, brauchen
doch mehr Eſſen als Damen, die ſpazieren gehen. Dazu iſt
alles ſündenteuer. Beherzige man die Worte des Reichskanz-
lers in ſeiner oben erwähnten Verfügung, für die Ange-
hörigen der Kriger iſt in jeder Hinſicht ausreichend zu
ſorgen. „Die an der Front kämpfenden Männer, die tag-
täglich ihr Leben für das Vaterland einſetzen, haben Anſpruch
darauf, der Sorge um die Jhrigen daheim enthoben zu ſein.
Sie müſſen das Bewußtſein in ſich tragen, daß ihre Familien
für die ſie ſelbſt jetzt nicht zu ſchaffen vermögen, keine Not
leiden, ſondern erhalten, was für den Lebensunterhalt
uſw. erforderlich iſt.“

Möchten die Lieferungsverbände dieſe Worte allezeit beachten
und jede Engherzigkeit vermeiden. Jn dem furchtbaren Kriege-
der ſo viele Milliarden ſchon verſchlungen und Tauſende
von Wucherern zu Millionären gemacht hat, iſt es wirklich nicht
angebracht, gerade bei den Kriegerfamilien zu ſparen.
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h nden Verluſeekſten

Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
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Als inGBerluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 864. toliz. Walter Bieler (13. 8.

88) ſchw. verw. Walter Eckhhold (8. 1 gef. Gefr. Karl
omman (5. 6. 97) aus Trotha l. verw. Wilhelm Huhn (12. 1.

bish. verm., bei and. Truppenteil. Horn. Friedr. Hutans
8. 11. 96) aus Trotha ſchw. verw. Walter König (15. 7. 89)
chw. verw. Gefr. Guſtav Lopann (80. 7. 97) I. verw. Utoffz.
ich. Mittelſtraß (15. 7. 85) I. verw. Wilhelm Reuter (13. 11.

78) aus Giebichenſtein ſchw. verw. Willi af (18. 12. 97)
eſt. an ſ. Wunden. Gefr. Alfred Schmiljun (4. 8. 86) I. verw.
ouis Sparmann (25. 11. 76) aus Kröllwitz ſchw. verw. Gefr.

Otto Strich (22. 11. 92) l. verw. Otto Taſchow (38. 7. 73) I.
verw. Lin. d. R. Gotthold Weiße (24. 1. 90) verm.
Witzſchel (7. 1. 96) aus Giebichenſtein l. verw b. d. Tr.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 416. Paul Grahmann (17. 4. 97)
I. verw. Utoffz. Otto Rentzſch (WB. 12. 91) l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 865. Fritz Dellbrugge (25. 2. 95)
I. verw. b. d. Tr. Gottlob Dietrich (18. 3. 83) gef. Gefr. Karl
Franke (11. 1. 96) I. verw. Otto Guth (10. 1. 89) l. verw. Max
Kreußler (29. 10. 97) I. verw. Ernſt May (22. 9. 97) I. verw.
z. Tr. zurück. Fritz Möhring (22. 9. 95) I. verw. b. d. Tr. Erich
r 5.. 97) l. verw. Gefr. Walter Uhde (22. 3. 95) I.
erwundet.

ſchied Tſtme Verluſtliſte Rr. 417. Utoffz. Otto Laue (4. 12. 96)
w. verw.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 886. Vzfeldw. Walter Brünnert

(30. 10. 95) I. verw. Albert Frick (28. 9. 89) bish. verm., in
Gfgſch. Karl Knöchel (29. 3. 94) I. verw. b. d. Tr. Ernſt Löbe
(16. 8. 78) aus Trotha l. verw. Paul Möbius (31. 1. 95) aus
Giebichenſtein verm. Otto Pintaſke (28. 8. 96) gef. Wilhelm
Reimann (16. 12. 91), bish. verm., in Gfgſch. Wilhelm Ritter
(28. 12. 96) bish. verm. in Gfgſch. Franz Sandring (5. 8. 96),
bish. verm., in Gfgſch. Kurt Stöbe (12. 9. 96), bish. verm. in
Gfgſch. Walter Hanßen (238. 4. 97), bish. verm., in Gfgſch.
BPreußiſche Verluſtliſte Nr. 867. Walter Franke (18. 10. 97),

bish. ſchw. verw., geſt. Ltn. d. R. u. Adj. Hans Hergzfeld (22. 6.
92) vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 868. Max Berger (81. 8. 89) I.
verw. Willi Beſtehorn (7. 8. 97) gef. Ltn. d. L. Hans Boeck
(18. 12. 77) I. verw. Paul Elſte (12. 5. 92) aus Giebichenſtein
gef. Ernſt John (2. 2. 97), bish. verm., in Gfgſch. Utoffs.
Richard Kraft (14. 3. 98) I. verw.

Neue Bekanntmachungen.
Butter iſt für die nächſte Woche wieder 55 Gramm pro Kopf

zugeteilt.
Haſelnußkernöl gibt es am Montag in der Talamtſchule auf

Nr. 45 501 bis 70 000.
Fleiſchzuſatzkarten werden in der nächſten Woche neu veraus

gabt.
Reis wird Montag je Pfund auf Bezugsmarke 61 nach der

Kundenliſte verkauft.
Fleiſch iſt wieder nur 400 Gramm per Kopf zugeteilt.
Kartoffeln gibt es nächſte Woche nur noch 3 Pfund. Daneben

werden je Pfund Reis, loſe Suppen und Sirup gegeben.
Als Kartoffelerſatz gibt es auf Abſchnitt 13 der Kar
toffelkarte je 140 Gramm Mehl.

Der CEierverkauf geht auf Nr. 28 001 bis 31 500 am Montag
weiter.

Fiſchverkauf. Sonnabend und folgende Tage kommen in den
einſchlägigen Geſchäften Schellfiſch, klein, Pfund 80 Pf., Peter-
mann, groß, Pfund 100 Pf., und etwas Steinbutt und
Tarbutt zum Verkauf.

Einige der Bekanntmachungen, die oben kurz mitgeteilt ſind,
veröffentlichen wir in ihrem Wortlaut wegen Papiermangel
erſt am Montag.

Vom Wochenmarkt. Der öffentliche Markt war heute etwas
beſſer mit Waren verſehen als bisher. Kirſchen waren in
zrößeren Mengen angeſahren. auch gab es etwas Stachelbeeren.
n Gemüſe waren Schoten und Kohlrabi vielfach zu haben,

während andere Gemüſe knapper waren. Es koſteten Kirſchen
das Pfund 55. Pf., an wenigen Stellen 50 Pf. Stachelbeeren,
ſtädtiſche Ware, 50 Pf. für andere iſt der Höchſtpreis 45 Pf.
aber eigenartigerweiſe waren nur ſtädtiſche Stachelbeeren zu
haben. Für den Beobachter machte es den Eindruck, als wenn
nur auf den ſtädtiſchen Gütern noch Stachelbeeren wachſen.
Grüne Bohnen koſteten das Pfund 90 Pf., geſtern mußte in
Geſchäften noch eine Mark gezahlt werden. Kohlrabi koſtete
das Pfund 25 Pf., die Mandel 1.70 Mk., Schoten das Pfund
36 Pf., Mohrrüben, das Bund 20 Pf., Salat, der Kopf 1224 Pf.,

wiebeln, das Schock 1,30 Mk. Welſchkohl, der Kopf 25 Pf. das
Kfund 30 Pf., Spargel, das Pfund 1 Mk., Gurken, das Stück

45 Pf. An Fiſchen ſtanden zum Verkauf: Schleie, das Pfund
für 2,25 Mk., und kleine Schellfiſche für 80 Pf. Außerdem gab
es noch geräucherte Schellfiſche und Aale in kleineren Mengen.

ſtützungs- Kommiſſion auch fernerhin für den
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Werkſtätten für Dieürſorge zu J hat in den lehzten Monaten anſehnliche

ternng erfahren durch Er zweier Unterric
Baraden am Schülershof und die Schaffung einer neuen Werk
ehe in dem Sammellazarett Handwerkerſchule. Die

rwaltung hat in liebenswürdiger Weiſe 1000 Quadrat-
meter des großen Steinplates am ülershof r die neuen
Purerriat und Arbeitsſtätten der KriegsbeſchädigtenFür-
ſorge zur Verfügung geſtellt. Die Baracken ſind vom Sanitäts

geliefert worden, ihre Aufſtellung hat das Militärbauamt
ausgeführt. In der einen Baracke iſt eine große Korbmacher-
Lehrwerkſtatt eingerichtet worden, in der anderen eine Beſchäf-
tigungsewerkſtatt für Einarmer. Außerdem iſt ein Holzplatz
de worden, von dem auf ſchriftlichen Antrag an die
Geſchäftsſtelle der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge, Salzgrafen
G 2, Anmacheholz bezogen werden kann. Um den alten

teinplatz zu einem greign en Erholungsplatz für die Kriegs
beſchädigten zu machen, iſt mit Hilfe von Spendern. hauptſäch-
lich von Frau Kurator Meyer, der Platz in eine Gartenanlage
mit Lauben zum Ruhen für Kriegsveſchädigte umgeſtalte:
worden.

Die Dienſtſtunden der Kriegsunterſtützungs- Kommiſſion
und der Armenverwaltung. Wir weiſen wiederholt darouf hin.
d infolge zahlreicher Einbernfungen von Bureaubeamten die
Geſchäftsräume der Armenverwaltung und der Kriegsunter-

Publikum-perkehr von ganz dringenden Fällen abgeſehen, nur in der
Zeit von 10 bis 1 Ühr vormittags geöffnet ſind.

Die Arbeiterjngend macht morgen einen Ausflug in die
Heide. Treffpunkt 115 Uhr am Hallmarkt.

Billiger Sonntag im Zoologiſchen Garten. Morgen iſt
billiger Sonntag. Das Eintrittegeld beträgt während des
ganzen Tages für Erwachſene nur 30 Pf., für Kinder 20 Pf.
für Militär ohne Djenſtgrad vorm. 10 Pf. nachm. 20 Pf. Auf
dem Konzertplatze finden um 81 Uhr nachmittags und 726 Uhr
abends große Konzerte vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Ganz be-
ſonders ſei die Aufmerkſamkeit der Beſucher auf die ſchönen
und an Kopfzahl reichen Gruppen der Wildrinder gelenkt, Jm
oberen Teil des neuen Geheges befindet ſich die Biſonfamilie,
beſtehend aus einem impoſanten Bullen, drei Kühen und einem
vorjährigen Kalbe. Die Biſons, fälſchlich oftmals Büffel ge-
nannt, waren bis vor wenigen Jahrzehnten in den Prärien
Nordamerikas in ungehenrer Zahl heimiſch; ſinnloſe Verfol-
gung hat die ſchönen Tiere dem Ausſterben nahe gebracht. Jm
unteren Gehege ſind fünf Kerabau-Büffel untergebracht ihre
Heimat iſt die ſüdöſtliche Jnſelwelt, Sumatra, Java, Timor,
Celebes. Hier leben ſie in wildem Zuſtande ſowohl wie ge
z und dienen als Reit- und Zugtiere. Das große Gehege
en Kerabaus gegenüber dient den Yaks, die ihrer Stimme

wegen auch Grunzochſen genannt werden, zum Aufenthalt. Dieſe
zottigen Geſellen mit dem wehenden Roßſchweife ſind Bewohner
der tibetaniſchen Hochländer, wo ſie bis zu Höhen von 6000
Meter hinaufſteigen. Der gezähmte Yak wird in ſeiner Heimat
als Reit- und Laſttier verwendet. er e nag Laſten bis zu 150
Kilogramm ohne Beſchwerden zu tragen. Nicht als eigentliche
Wildrinder, ſondern mehr als Hausrinder, ſind die Zehus und
die ſüdruſſiſchen Steppenrinder zu betrachten; erſtere Gattung
iſt von großer Geſtalt und mit einem ſtattlichen Höcker am
Widerriß verſehen. Man hat in neuerer Zeit verſucht, den Zebu
reinblütig und in Kreuzungsformen bei uns in Deutſchland
als Nutztier einzuführen. Die ruſſiſchen Steppenrinder ſind
weit kleiner und unanſehnlicher als die Zebus, die Kühe liefern
nur wenig Milch, dagegen verwendet man die männlichen Tiere
zu Zug und Maſtzwecken. Das oben bei der Waldſchenke be-ſinbliche Gnu wird ſeines Anſehens halber, von Laien eben-

falls als Rind angeſehen, iſt aber nichts weniger als ſolches,
ſondern zählt vielmehr zu den Antilopen.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, wird zum letzten Male
das Luſtſpiel Die fünf Frankfurter aufgeführt. Der Sonntag-
Spielplan bringt nachmittags um 244 Uhr zu ermäßigten Prei-
ſen die Operette Die Förſter-Chriſtl. abends 754 Uhr eine Auf-
führung des Dreimäderlhaus. Am Montag, den 2. Juli findet
in dem Freilichtſpiele auf der Peißnitz die Gluck-Feier ſtatt.
Zur Aufführung gelangt Jphigenie auf Tauris von Chr. von
Gluck in der Bearbeitung von Dr. Richard Strauß. Dieſe Vor
ſtellung beginnt pfinktlich 628 Uhr.

Am Sonntag, den 1. Juli, kommt im Thaliatheater
Südermanns Schauſpiel Das Glück im Winkel durch das Per
ſonal des Stadttheaters zur Erſtaufführnng.

Platzkonzert. Das Garniſon Kommando teilt mit: Am
Sonntag, den 1. Juli 1917, findet von 12 bis 1 Uhr mittags vor
der Hauptpoſt ein Platzkonzert ſtatt, ausgeführt von der Erſatz
kapelle des Erſatz-LandwehrJnfanterie Regiments Nr. 36.

Keine Oel- und Fettnot ſoll es mehr geben, wenn jede kluge
Hausfrau nur noch das aus den edelſten ölhaltigen Kräutern
hergeſtellte Erſatzmittel „Providial-Küchenmeiſter“ verwendet,
ſo verkündet es wenigſtens mit verlockender Anzeige Herr Fritz
Buxbaum aus Nieder-Ingelheim. Die Zentralſtelle zur Be
r der Schwindelfirmen in Lübeck hat von
zuſtändiger Stelle eine Auskunft über Buxbaum erhalten, die
nicht geeignet iſt, eine Verbinduag mit ihm zu empfehlen. Sein

iſt eine gefärbte, konſervierte und„ProvidialKüchenmeiſter“pai eſwas Hochſalz gewürgzte wäſſerige A ar
gebenden Pflanzenteilen und beſteht zu 97 aus er.
Ter Kahr- ung Henußwert iſt gleich Null. Das Erze s

l und Fett erſetzen und gehört zu denz ſt 8 Markt erkann in keiner Weiſe
vielen Schwindelmitteln, die immer wieder auf dem
ar Vor dem Ankauf wird gewacrnt. Einſchlägi

aterial wolle man der genannten Zentralſtelle oder der R

auskunftsſtelle übermitteln. 4Feldpoſtpäckchen unterſchlagen. Zwei 15 jährige Burſchen
haben hier Feldpoſtpäckchen vor der Poſteinlieferung unter
ſchlagen und den Inhalt der Sendungen für ſich verbraucht.
Dem einen der v war von ſeiner Schwägerin vor Weih
nachten und am 1. Februar je ein Päckchen an ſeinen eigenen
Bruder übergeben, die er beide unterdrücdt hat. Der zweite
hatte am 31. Mai von einem Fräulein ein Päckchen mit Ziga
retten zur Auflieferung bei der Poſt erhalten. Die Zigaretten
hat er für ſich verwendet und die Umhüllung in den Abzugs-
kanal des Poſthofes geworfen.

Aus Lebensüberdruß erhängt hat ſich in ſeiner Wohnung
in der Seydlitzſtraße ein 70jähriger Jnvalide. Die Leiche wurde
nach den Gertraudenfriedhof gebracht. Eine 18jährige Ar-
beiterin ſprang vermutlich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in der J
Nähe der Genzmerbrücke in die Saale, rettete ſich jedoch dur
Schwimmen wieder ans Land. Die Beweggründe zur Tat ſind

noch nicht geklärt. JDurch Säbelhiebe verletzt. Jn der Deletzſcher Straße hatte
ſich in vergangener Nacht ein 48jähriger auswärts wohnhafter
Arbeiter zum Schlafen niedergelegt. Den ihn aufhebenden
Polizeibeamten griff er tätlich an, ſo daß dieſer gezwungen war,
von ſeiner Maffe Gebrauch zu machen. Der Verletzte wurde
zur Anlegung eines Verbandes der Klinik zugeführt.

Treibriemendiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht wurden
ciner in der LudwigWucherer-Straße befindlichen Firma für
Eiſenkonſtruktion aus ihren Arbeitsräumen ſechs Treibriemen
P Werte von etwa 800 Mk. geſtohlen. Ermittlungen ſind im

ange.
Fener. Geſtern vormittag wurde die Feuerwehr nach dem

Südfriedhof geruſen, woſelbſt verdorrter Gräberſchmuck und
verdorrtes Laub in Brand geraten waren. Kurze Zeit darauf
wurde die Wehr nach der Talſtraße gerufen, um vermutlich
durch Selbſtentzündung in Brand geratenes Miſchfutter zu
löſchen. Jn beiden Fällen konnte die Feuerwehr nach kurzer
Tätigkeit wieder abrücken.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Der Volkspark bietet auch heute, Sonnabend, abends

8 Uhr, ſeinen Gäſten und Freunden wiederum ein großes
Militärkonzert, ausgeführt von der Kapelle des Erſatz
Bataillons des Jnfanterie- Regiments Nr. 36. Morgen Sonn
lag, nachmittags und abend findet Freikonzert der Görlach-
Kapelle ſtatt. Der ſchöne, ſchattige Garten ladet ganz beſonders
zum Beſuch ein.

Bad Wittekind. Am Sonntag früh findet von 87 Uhr
bis 289 Uhr Frühkonzert vom StadttheaterOrcheſter, und nach
mittags von 35 Uhr Kurkonzert von der Kapelle des 13. Land
ſturm-Jnfanterie-Erſatz-Bataillons (IV. 31) ſtatt. Der Ein
trittspreis beträgt für das Frühkonzert 25 Pf. und für das
Nachmittagskonzert 35 Pf.

Apollotheater. Wir verweiſen auf die morgen Sonn
tag, abends 8 Uhr, ſtattfindende Erſtaufführung des Volksſtückes
Sein Herzensmädel. Direktor Schenk ſpielt die Rolle des Brief
trägers Klemm, die ihm Gelegenheit gibt, ſich als ausgezeich-
neten Charakterdarſteller zu zeigen.

u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Das Programm
der Woche bringt das Drama: Der nächtliche Beſucher. Das
folgende Luſtſpiel iſt heiter und voller drolliger Situationen, die
auch den ſentimentalſten Beſucher zum Lachen zwingen. Eine
hochintereſſante Aufnahme, welche die Tuberkuloſen Fürſorge
zeigt, bildet neben den neueſten Kriegsberichten eine wertvolle
Vervollſtändigung des ſehenswerten Programms.

Die U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a, brachten
geſtern zum erſtenmal den Kriegsfilm: Die 10. Jſonzoſchlacht
worauf wir noch zurückkommen werden.

Walhalla- Theater. Die Erſtaufführung der Ope-
rettenPoſſe Der Juxbaron, beginnt Sonntag, pünktlich 8 Uhr.
Da die Geſellſchaft erſt am Sonntag, von Breslau kommend,
eintrifft, muß die Nachmittagsvorſtellung ausnohmeweiſe aus
fallen. Die Tageskaſſe iſt ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Radrennen. Morgen, Sonntag, finden auf der Rennbahn
Dauer und Fliegerrennen ſtatt, in welchen auch das Goldene
Rad von Halle ausgefahren wird. Eine Muſikkapelle wird die
Zwiſchenpauſen ausfüllen, außerdem aber findet von 284 Uhr an
und abends Konzert ſtatt. Nachmittags die Walhalla-Kapelle,
abends Kavelle Görlach.
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Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Anter-

haltungsbeilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der Provin)
Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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u J LE WKleider Röcke

tot. 33.50 15.50 10.50 6.75 4.75
Weisse Wasch-RöckKe Lewen, Ripe u. Kräusel- z

Wollstott- Röcke 975in grosser Musterauswabl 238.50 21.50 15.50
Wollstoff-RöcKe infarbig, schwarz, braun,

marine, grün
Seidene Röcke

in Taffet, Messaline u. Bolienne,

o4600 3680 28.60

56.00 47.50 45. 00 33*

Kleider und Bluxenstoffe

Kostümstoffe 50130 em br., in vielen Farben, Meter 13.50 11.50 10.50 g

Waschstoffe 1?*in allen Webarten Meter 2.73 2.50 2.35

Sohleierstotfe 77weiss u. farbig, gr. Musterauswahl, Mtr. 4.50 3.95 2.75

Blusenstofte groee Musteranswabl, z
Streifen und Karos Meter 5.50 4.50 38.75

Halle an dor Saale
Marktplatz 2 u. 3.

0101

fundechuhoe
Weisse Waschblusen aus Mull und Batist, j
halefre i. 5.50 3.50 2.25Weisse Waschblusen aus Batiet mit Stickerei 97 5
und Eineäizen 18.50 13 50 11.50

Farbi e Wasohblusen bedruckt, hell- und 98
aunkelfardig 5.75 3.75 2.65 1.25 t

Farbige Schleierstotf- Blusen eintarb., Streifen, (190
Tupkfen- und Bluwenmuster 18.50 14.50 12.75 11.50

Damen-Handschuh 35ohne Finger, weiss und schwarz Paar 90 60 Pf.

Damen-Handschuh 47lang, weiss und schwarz Paar 1.75 1.30 Pf.

Damen-Handschuh 1glatt, Zwirn, 2 Druckknöpfe Paar 1.50 1.20

Damen-Handschuh 80mit Durchbruch, 2 Druckknöpkfe Paar 1.50 1.15 Pr.

Daumen und Kinder Hüte

Sport- Hüte 50
mit flotter Bandgarnitur 7.50 4.25 3.50 2.75

Garnierte Hüte neueste Formen, 75schick verarbeitet 12.50 10.50 9.50 7.75 5.50 3

LacK- und Regen- Hüte
in nur modernen Formen

Kinder Hüte 58niedlich garniert 4.50 3.75 2.95 1.90 1.25 P

8s
6.50 5.65 2.50

Leidenstoffe

Kleider-Seide, Taffet 75
85/100 em br., gr. Farbenauswahl, Meter 12.50 10.50

Kleider-Seide, Messaline 10**
Meter 12.75 11.5085/100 cm breit, in allen Farben,

Blusen-Seide zKaros und Streifen Meter 5.75 4.75 3.50

Blusen-Seide 425Blumwenmuster Meter 6.75 5.50 4.75
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Gas Plütten

mit Tür 6.25
ohne Tür 5.95

Leopold J

Infolge günſtiger Rieſenabſchläſfe ſind wir noch in der Lage, Suilbenrekanm wiederkehrende Vorteile zu biekten. T [-m—r—— 7
Eier. 550 3.75 850

Salatſag, 7teiligKwchenſan, 7 I7 I
veinſat für 6 Gisſer, 4.75

VorratstonnenGedäckkoſten 3.25 524598 Pf. Satz 6 Stück 95

Brotbüchfen 7.75 6.50 G.Wiegemeſſer rig Satz 6 Stück 1.85 160
Hackemeſſer 1.85 1.65 Sauciere, dekor. 85 Pf.
Vaſcheleinen 3.95 2.50 1.50 Veaſen, Maj. 190 110

Marktnege 1.65 1.35 1.10 vuttertähter 200 1
Kaffeemlühlen 8.95 4.75 Nagtgeſchier i 125 110

e en 50 Pf. Kachtgeſchier, bunt 165
büchſen de 1.66 1.20 Teetannen, braun, 1.45 1.25 mit Thermometer, Stück

6 h 1.45 9 Düchtspfe, bunt S Vf. 09 13* vSenene r 5 B. Ducneyfe mit Dec. 78 V. 15 11 mit Gummirtng und Vögel

anzünder Waſchkräge 1.95 1.75 1.50 1 1 Er.Sand, Selfe, Soda Vaſchdecken 2.95 2.75 2.60 L
Garnituren 2.95 1.45 Seifen- u. Zahanbürſten

Blumenſpritzen 2.10 1.30 Sthalen 35 28 Pf. Gum 130110 85 Pf.Rolldecken 75 55 Pf. Blumenkübel, 2.00 1.45 185 Cewürzſchränte 125 1.10 n 4 Rilchgießer, Goldrd, 65 v. 10 95
Rudelrollen 85 60 Pf. ß n Kannennnterſetzer 50O Pf.Brotkörbe 95 75 60 Pf. Tabletts 2.25 1.10 85 Pf. gute Qualität 1.Terinen, weiß 2.45 2.00 Kaffeeſervice, 9tl., 8.25 G. 50Slitzſchneider 1.35 Vaſchſervice 7.50 80 328 Tablettsm. Einl.4.252.951.75 22 teil.Draht-Geldkaſſetten 2.75 1.45 gu eng Handtuchhalt. 5.503 2595 Pf. Stück 32 Pf. b h 19 W e 23

Fllegenklappen 75 Pf. itures Shlüfſelleien 1.35 1.2095 apfannenLectdeen 525 198 Zertendietten je ten s Clllbih Bücher n w.
7 eiBorftenHandfeger 165 Fettdoſen 165 Weſſerkaſen 3.15 2.25 ſt 7 Kerepten vinnenvaſen der o 60 v Renngen, weiß, 60 48 Pf. 8.95 7.95 5.75

Roßhaarbeeſen 7.50 6.50 ggfſeetanne, dek. 425 3.25 Serſchrünke 1.85 1.75 Steinbewlen 12.00 10.00 9.00 Sagtöpfe, deto et 4 50 Vyfe mit Decel 6.96 5.50
Roßhaar-Handfeger 3.95 Kudenteller, dek. S0 Pf. Serſtänder 195 125 i 10.75 Aſchkuchenfermen 1.865 1.665Teppichbürſten 1.60 95 Pf. Riewerleiſten2 161. 75695Pf. Königskuchenform. 1.35 1.10

Spiritus
.95 7.

lätten
h

Kohlen Plättenu

SVrondeerltter

Huſblütter, öteinllee, Hirtenn-

tüſchelKraut, 6chafgarben-

Kruut und Blüten
ſowie viele andere Kräuter,

friſch und getrocknet, kaufen

CAESAR LORETZ,
Halle, Merſeburgerſtraße 113, Tel. 6896
und Sammelſtelle Steinweg 5S, Tel. 6808

und für

Nietleben, Dölau, Lieskau, Lettin,
Bennſtedt, Zſcherben und umliegende
Orte die bequem zu erreichende Sam-

melſtelle: 914
Nietleben, Kröllwitzerſtraße 254.

SeeModen.- an e h

e grru

Auswahl.
Volksbuchhandlung Halle a. Saale. Harz 42/44.

e

J n 2

[Lumpen, Papier, n hohe

Knochen, Eisen r r Reiis

z Konſumperein Ellenhurg 7 Um
e. G. m. b.

Re Abgabe der Wurenmurlen

findet an folgenden Tagen ſtatt:
Rontag, Buch-Rr. 1150,
Dienstag. 3. Full: Buch Nr. 1501 2000,
Mittwoch, 4. guli: Buch Rr. 2013400
Donnerstag, 5. guli: Buch Rr. 3401 6chluß

in der Jeit von vormittags 8--12 Ahr
und von nachmittags 2—-7 Ahr

in unſerem Kontor, Steinſtraße 3638, 1 Treppe

Es werden nur Marken von 1 M. an angenommen.
nen Marken ſind vorher in den len umzu

tauſchen.
Die für die Abgabe feſtgeſetzten Tage müſſen unbedingt ein

gehalten werden.
Spargelder können an dieſen Tagen weder eingezahlt noch ab

gehoben werden. *483Der Vorſtand: Schmidt. Klingner.

Billige geräucherte fette Aale
kf. geräucherte Schelfische.

MNeute eintreſfend:
Frische Seefische, hIigst.Fischhandlung Reſistrasse 126,

2. Jull:

neben der Kaserne. 1018

Reutuchabſälle 100

e
100 Kilogramm

le 160 Aiginal 22
gran 125 A Sacczeug

Vapier, a gebr. r
Rot Coedecke, falet, vtr. 29, rn r.

vmnel Kathe, Halle, Gr. T.
Die Crüziar können frisch und getrocknet gebraemt werden.

Annahme 8--19, 2--56, Sonnabends nur 8--12. 1016

Prelswerte Dumen-Konfektles.

1006

Sehöne Damen Jacketts und Mäntel 7.08 bis
es Mk. 4 Elegante Kostäme s bis 128 M.

Imprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
warze Seiden Jacketts und Mäntel 19.75

r

08 eStoen, Samt, Tat und u Sommer
eto en 7.85 die 42

Tee
Lindenviüten,

pfeffermünze

Partei Volks un
kauft und zahlt P. Theuring,

Hamſtexfelle
kaufen 481Gebr. Danglowitz,

Fellhandlung Fiſcherplan 2.Hrschapotheke.

B. Ackermann),

tr. 23, ef.
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14) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Es mag ungerecht ſein, den Haß, der den Menſchen gebührt,

auf das Stück Land überzutragen, wo ſie gelebt und geſtorben,
aber es iſt erklärlich.

Er ſchüttelte den Konſtanzer Staub von den Füßen und
wanderte zum Tor hinaus; dem ſich kaum dem See entwinden-
den jungen Rhein blieb er zur Linken.

Von mächtiger Haſelſtaude ſchnitt er ſich einen feſten Wander-
ſtab: „wie die Rute Arons, da ſie im Tempel Gottes aufgrünte,
ſein Geſchlecht ſchied von den abtrünnigen Juden, ſo möge
dieſer Stab, geweiht mit der Fülle göttlicher Gnade, mir ein

ort ſein wider die Ungerechten am Wege,“ ſprach er mit den
orten eines alten Stockſegens. Vergnügt ſchlug ihm das

Herz, wie er einſam fürbaß zog.
Wie hoffnungsgrün und beſeligt iſt der Menſch, der in jungen

gen auf unbekannten Pfaden unbekannter Zukunft ent
gegenzieht, die weite Welt vor ſich, der Himmel blau und das
Herz friſch, als müßt' ſein Wanderſtab überall, wo er ihn ins
Erdreich einſtößt, Laub und Blüten treiben und das Glück als
goldnen Apfel in ſeinen Zweigen tragen. Wandre nur immer
u! Auch du wirſt einſtmals müden Fußes im Staub der
eerſtraße einherſchleichen, und dein Stab iſt ein dürrer

Stecken, dein Antlitz welk, und die Kinder zeigen mit Fingernauf dich und lachen und fragen: wo iſt der goldene Apfel?
Ekkehard war in der Tat vergnügt. Wanderlieder zu ſingen,

war für einen Mann geiſtlichen Standes nicht üblich, aber der
Geſang Davids, den er jetzt anſtimmte: „Jehova iſt mein Herr,
mir mangelt nichts. Auf grünen Triften läßt er mich lagern,
zu ſtillen Gewäſſern führt er mich“ mag ihm im Himmel
in das gleiche Buch des Verdienſtes verzeichnet worden ſein,
in das die Engel der Jugend fahrender Schüler und wandern-
der Geſellen Lieder einzutragen pflegen.

Durch Wieſen und an hohem Schilfgelände vorüber führte
ihn ſein Pfad. Lang und niedrig ſtreckte ſich im See eine
Jnſel, die Reichenau; Turm und Mauern des Sees ſpiegelten
ſich im ruhigen Gewäſſer; Rebhügel, Matten und Obſtgärten
wieſen dem Auge den Fleiß der Bewohner.

Vor zweihundert Jahren war die Au noch wüſt und leer
geſtanden, in feuchtem Grunde die Herberge von Gewürm und
böſen Schtangen. Der auſtraliſche Landvogt Sintlaz aber wies
den wandernden Biſchof Pirminius hinüber, der ſprach einen
ſchweren Segen über das Eiland, da zogen Schlangen und
Würmer in vollem Heereshaufen aus, die Tauſendfüßler im
Plänklerzug voran, Ohrklemmer, Skorpione, Lurche und was
ſonſt kreucht, in geordneten Säulen mit, Kröten und Sala-
mander in der Nachhut: des Pirminius Spruch konnten ſie
nicht beftehen; zum Geſtade, wo ſpäter die Burg Schopfeln ge
baut ward, wälzte ſich der Schwarm, dann hinab in die grüne
Ferry und der Fiſch weitum hat damals einen guten Tag
gehabt

Seither war des Pirminius Stift aufgeblüht, eine Pflanz-
ſtätte klöſterlicher Zucht von gutem Klang in deutſchen Landen.
Reichenanu, grünendes Eiland, wie biſt du vor andern geſegnet,
Reich an Schätzen des Wiſſens und heiligem Sinn der Bewohner,
Reich an des Obſtbaums Frucht und ſchwellender Traube des

o Weinbergs:rdar blüht es auf dir und ſpiegelt im See ſich die Lilie,
eithin ſchallet dein Ruhm bis ins neblige Land der Britannen

hatte ſchon in Ludwig des Deutſchen Tagen der gelahrte Mönch
Ermenrich geſungen, da ihn auf ſeiner Abtei Ellwangen Heim-
weh nach den ſchimmernden Fluten des Bodenſees beſchlich.

Ekkehard beſchloß dieſer Nebenbuhlerin ſeines Kloſters einen
Beſuch abzuſtatten. Am weißſandigen Geſtad von Ermatingen
ſtand ein Fiſcher im Kahn und ſchöpfte das Waſſer aus. Da
deutete Ekkehard mit ſeinem Stab nach dem Eiland: „Führt
mich hinüber, guter Freund!“

Mönchshabit verlieh damals jeder Aufforderung Nachdruck.
Der Fiſcher aber ſchüttelte verdroſſen das Haupt: „Jch fahre
keinen mehr von euch, ſeit ihr mich am letzten Ruggericht um
einen Schilling gebüßt

Warum haben ſie Euch gebüßt?“
„Wegen dem Kreuzmann!l“

„Wer iſt der Kreuzmann?“
„Der Allmann.“
Freb der iſt mir unbekannt,“ ſprach Ekkehard, „wie ſieht er

aus?“
„Aus Erz iſt er gegoſſen,“ brummte der Fiſcher, „von zweier

Spannen Höhe und hält drei Seeroſen in der Hand. Der ſtund
im alten Weidenbaum zu Allmannsdorf, und 's war gut, daß
er dort ſtund, aber ſeit dem letzten Ruggericht haben ſie ihn
aus dem Baum gehauen und ins Kloſter verſchleppt. Jetzt
ſteht er auf des welſchen Biſchofs Grab in Niederzell, was ſoll
er dort? Toten Heiligen Fiſche fangen helfen?!

Da merkte Ekkehard, daß des Fiſchers Chriſtenglaube noch
nicht felſenfeſt ſtand, und mochte ſich erklären, warum das
eherne Götzenbild ihm die Schillingsbuße eingetragen er
hate ihm ein Dicklein nächtlich als Opfer geſchlachtet, damit
a iſchzüge mit Felchen, Forellen und Braxmannen ge-
egnet würden, und die Rugmänner hatten nach kaiſerlicher

Verordnung ſolch heidniſche Rückerinnern geahndet.
„Seid vernünftig „alter Freund,“ ſprach Ekkehard, „und ver

geſſet den Allmann. JFch will Euch ein gut Teil Enres Schil-
ling geben, ſo Jhr mich überſetzet.“

„Was ich rede,“ ſprach der Fiſcher, „ſoll ſich nicht drehen
laſſen wie ein Ring am Finger. JFch fahre keinen von euch.
Mein Bub kann's tun, wenn er will.“

Er pfiff durch die Finger, da kam ſein Bub, ein hochſtämmiger
Ferge, der führte Ekkehard hinüber.

ie ſie das Schifflein angelegt, ging Ekkehard dem Kloſter
zu, das zwiſchen Obſtbäumen und Rebhügeln verſteckt inmitten
des Eilandes aufgebaut ſteht. Es war die Zeit des Spät-
herbſtes, alt und jung auf der Jnſel mit der Weinleſe be-
ſchäftigt, da und dort hob ſich die Kapuze eines dienenden
Bruders dunkel vom rotgelben Reblaub ab. Auf der Hochwarte
ſtanden die Väter der Jnſel truppweiſe beiſammen un er
götzten ſich am Getrieb der traubenſammelnden Leute; ſie
atten unter Umtragung eines mächtigen Marmorgefäßes, das

ſt einen Krug von der kananäiſchen Hochzeit galt, die Ein
egnung des neuen Weines abgehalten. Fröhlicher Zuruf und

fernes Jauchzen klang aus den Rebbergen.
Unbemerkt kam Ekkehard zum Kloſter, auf wenig Schritte

war er ihm genaht, da erſt ragte der ſchwerfällige Ter mit
ſeinen Vorhallen, deren Rundbogen abwechſelnd mit greuen
und roten Sandſteinquadern geſchmückt ſind, vor ihm auf.

Kloſterhof war alles ſtumm und ſtill. Ein großer Hund
wedelte am fremden Gaſt hinauf, ohne Laut zu geben, er bellte
keine Kutte an; die Einwohner alleſamt hatte der linde Herbß

e rtrat Ekkehard in die gewölbte Fremdenſtube am Ein
ang. Auch des Pförtners Gelaß nebenan war leer. OffeneFaſer ſtanden aufgepflanzt, manche ſchon mit ſüßem Moſte ge

füllt. Hinter ihnen war ein ſteinern Bänklein an der Wand;
Ekkehard war friſch ausgeſchritten, und die Seeluft hatte ihm
zehrend ums S geweht, da kam ein Zug des Schlummers
mächtig über ihn, er lehnte den Wanderſtab an den Arm, ſtreckte
ſich ein weniges und nickte ein.

lnterhaltungs-Beifage
des Hallischen Volksblaftes.

Der weil zog ſich's mit langſamem Schritt in die kühle
Stube, das war der ehrenwerte Bruder Rudimann, des Kloſters

Kellermeiſter. Er trug ein ſteinern Krüglein in der Rechten
und ging ſeines Amtes nach, e zu halten. Das Lächeln
eines mit der Welt und ſich verſöhnten Mannes lag auf ſeinen

Lippen, und ſein Bauch war fröhlich gediehen wie das Haus
weſen des Fleißigen, einen weißen Schurz hatte er darüber
geſchlungen, gewichtiger Schlüſſelbund klapperte an ſeiner
linken Seite.

„Zum Kellermeiſter ſoll erwählt werden ein weiſer Mann
von reifen Sitten, nüchtern und nicht vieler Speiſe gierig, kein

änker und kein Schelter, kein Träger und kein Vergeuder,
ondern ein Gottesfürchtiger, der der geſamren Bruderſchaft
ſei als wie ein Vater und ſoweit es des Fleiſches Schwäche
hienieden möglich macht, war Rudimann bemuüht, ſotane Keller
meiſterseigenſchaften in ſich zu vereinen. Dabei aber trug er
das herbe Amt eines Strafvollziehers, und wenn einer der
Brüder der Geißelung ſich ſchuldig gemacht, band er ihn an
die Säule und konnte ſich keiner über die Milde ſeines Armes
beklagen. Daß er außerdem mit boshaftiger Zunge dann und
wann boshaftige Gedanken ausſprach und den Abt mit Ver
dächtigung der Mitbrüder zu unterhalten wußte wie das Eich
hörnchen Ratatöskr der Edda, das auf- und abrennt an der
Eſche Yggdraſil und des Adlers zürnende Worte im Wipfel
herniederträgt zu Nidhöggr, dem Drachen in der Tiefe: das
war nicht ſeines Amtes, das tat er aus freien Stücken,

Heute aber ſchaute er gar vergnüglich drein, deß trug die
Güte der Weinleſe ſchuld. Und er tauchte ſein Krüglein in ein
offenes Faß, hielt's gegen das Fenſter und ſchlürfte bedächtig
d unklaren Stoff. Des ſchlafenden Gaſtes nahm er nicht
wahr.

Friedensware.
Von Karl Ettlinger.

Vor vierzehn Tagen etwa, als ich abends meine Stiefel aus
zog, erwiſchte ich meinen großen rechten Zeh dabei, wie er
zum Stiefelleder herausguckte und mich vorwurfsvoll anſah.

Nun bin ich gewiß nicht eitel, gewiß nicht, aber da hatte ich doch
den Eindruck, als ſei es keine Modenarrheit, wenn ich mir ein
Paar neue Gehwerkzeuge kaufen würde. Es ſieht nicht gut aus,
wenn vier Zehen vom Stiefel verdeckt ſind und nur einer guckt
heraus, und unſittlich iſt cs eigentlich auch wie alles Nackte.
Jch beſchloß alſo, neue Stiefel zu kaufen.

Dazu brauchte ich allerdings einen Bezugsſchein.
gab's ja gleich um die Ecke. Jch verſah mich mit meinem Ge-
burtsſchein, Jmpfſchein, den Mililärpapieren, dem letzten
Steuerzettel, einem Leumundszengnis, meiner Straßenbahn-
karte und einem alten Reiſeraß. Wenn du zur Behörde gehſt,
vergiß die Legitimationen nicht.

Meine Freunde hatten mir geraten, ich ſollte zwiſchen drei und
fünf Uhr hingehen, da ſeien die wenigſten Leute da und ich
käme gleich an die Reihe.

Es waren auch tatſächlich nicht viel Leute da, kaum eine
kriegsſtarke Kompagnie, und nach anderthalb Stunden war ich
ſchon dran. Wäre ich zufällig Dienſtiann geworden ſtatt
Schriftſteller, ſo hätte ich einen Hauſen Geld verdient gehabt.
Als kleiner Junge hatte ich unbedingt Dienſtmann werden
wollen, aber meine Eltern gaben es nicht zu. Sie meinten, es
ſei ein zu teures Studium. Jch ſollte lieber Klaviervirtuoſe
werden oder im Gegenteil Arzt, na, da bin ich halt Schrift-
ſteller geworden, weil der Beruf noch nicht ſo überfüllt iſt und
von drei Menſchen höchſtens zwei ſchriftftellern.

Jn dem Bezugsſchein- Bureau war ein ſehr ſchönes Mädchen
angeſtellt. Mein großer Zeh ließ kein Auge von ihr. Sie war
auch ſehr höflich und ſagte, ich ſolle ſie nicht ſo lange aufhalten,
ſondern gefälligſt meinen Mund aufmachen und ſagen, was ich
wollte. Jch erzählte ihr alſo kurz die Lebensgeſchichte meines
Stiefels und daß er ehemals gelb geweſen ſeil, daß ich ihn aber
vor drei Jahren hätte ſchwarz färben laſſen, und ſonſt noch
einiges, von dem ich Intereſſe bei ihr vorausſehle.

Die Leute hinter mir brummten, eine alte Frau behauptete
ſogar in ihrem Unverſtand, ich ſei offenbar betrunken Sie
irrte ſich: das war am Tage vorher geweſen. Wahrſcheinlich
war ſie eiferſüchtig, die alte Klapperſchlange

Das hübſche Fräulein gab mir zuletzt einen Zettel zum Aus-
füllen und ſagte, ich ſolle ein Paar Stiefel ſchreiben. Nun, das
fiel mir nicht ſchwer, ich habe in meinem Leben ſchon manchmal
Stiefel geſchrieben.

Jch zeigte ihr dann noch meine Papiere zog höflich meinen
Hut und ging. Das hübſche Mädchen ſah mir lange nach, viel-
leicht weil ich Eindruck auf ſie gemacht hatte, vielleicht auch weil
ich auf den Zettel geſchrieben hatte: möglichſt einen rechten und
einen linken Schuh. An d

Nun, die

der Türe hörte ich noch, wie das alte
Weib ſagte, ich ſei ein ſpinneter Tropf, aber was verſtehen ſo
alte Leute vom Leben?

Jch ließ mich auch mit ihr auf gar kein Geſpräch ein, ſondern
ſagte ihr nur gründlich die Meinung, und da die übrigen An
weſenden ihre Partei ergriffen wollte ich nicht den Eindruck der
Feigheit erwecken und machte ſchlennigſt, daß ich hinauskam.

Hurra, nun hatte ich einen Bezugsſchein! Und ganz ohne
Krach war es abgegangen. Nicht einmal geimpft hatte man mich
dabei, obtvohl ich doch vom Militär her gewohnt bin, daß man
bei jeder Gelegenheit geimpft wird. Es fehlt eben doch noch
an der Einheitlichkeit bei den Behörden.

Auf der Tramboahn fiel mir plötzlich ein: haſt du auch deinen
Bezugsſchein noch? Jch durchkramte ſämtliche Taſchen ja,
Gott ſei Dank, ich hatte ihn noch; die eine Hälfte fand ich im
Zigarettenetui, die andere in der Hoſentaſche. Ordnung iſt
halbes Leben. Aber die andere Hälfte iſt mir die liebere.

Nun ſtand mir noch die Aufgabe bevor, das behördlich g
nehmigte Stiefelpar käuflich zu erwerben. Denn einen B
zugsſchein kann man nicht angziehen.

Zuvor hatte ich noch eine Ausſprache mit meinem großen
Zeh. „Mein lieber Zeh.“ ſagle ich väterlich. „du biſt nun die
gute friſche Luft gewöhnt, aber ich kann dir den Witkterungs-
wechſel nicht erſparen: du wirſt wieder in Leder eingeſperrt.
Es iſt halt Krieg. Und überhaupt: du brauchſt nicht immer
zu ſehen, wohin ich gehe; du biſt noch viel zu jung. Alſo ſei ein
Zeh und beherrſche dich!“

Dann ſuchte ich im Wäſcheſchrank zwei Strümpfe ohne Löcher,
fand ſie auch und ging auf die Wanderſchaft in das Geſchäfts
viertel.

„Guten Tag!“ ſagte das Fräulein im Schuhgeſchäft. Es war
ſchon ein ziemlich bejahrtes Fräulein, ich glaube, es war die
Mutter des Beſitzers, der gerade wegen Ueberſchreitung der
Höchſtpreiſe zwei Monate verreiſt war.

„Grüß dich Gott!“ erwiderte mein großer Zeh, der ſich in

e

e

u

zwiſchen wieder durch den Strumpf gearbeitet hatte
„Haben Sie vielleicht zufällig Schuhe zu verkaufen?“ er

kundigte ich mich.
„Ausgezeichnete Ware!“ verſicherte das Fräulein.

Sie Platzl! Welche Größe?“
„Einen Meter achtzehn,“ ſagte ich.
„Nein, Jhre Schuhnummer meine ich!“ Sie ſetzte mich auf

einen Schemel, lockerte die Schuhbänder und fing an, mir das
Bein auszureißen. Die Schuhbänder ſträubten ſich ein n enig,
r waren erſt fünfmal zuſammengeknüpft, denn nichts reißt
o leicht wie ein Schuhband, höchſtens noch das Völkerrecht, und
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von meinem früheren Rezept ein Stück Spagat mit Tinte zu
beſchmieren und damit die Schuhe oben zuzubinden, bin ich aus
Gründen der Eleganz längſt abgekommen.

Das Fräulein zog aus der Wand von Pappſchachteln, die ſich
ringsum türmte, eine Schachtel hervor. Bei dieſer Velegenheit
ſtürzte der Schachtelturm ein und ein Regen von Stiefeln er
goß ſich über mein Haupt. Ich hätte mir nun einfach ein Paar
herausſuchen und damit verſchwinden können, aber d bin
ich ein ehrlicher Menſch, zweitens hatte ich nur einen Schuh an
und drittens waren zu viele Leute im Laden. und denen wollte
ich doch meine Geſchäftsgeheimniſſe nicht verra ten.

„Bitte!“ ſagte das Fräulein, nahm mein rechtes Bein
verſuchte, den Fuß in einen Stiefel zu zwängen.

Mein Hut fing an zu wackeln. So heftig ſträubten ſich meine
e des ie kniff, zog, ſtieß, quetſchte. „Anprobieren“ nannte
ie das.

So viele Engel kann es unmöglich im Himmel geben, wie ich
bei dieſer Gelegenheit ſingen hörte. Entſchieden hatte ich ein
pagr Zehen zu viel am Fuß.

Das Fräulein ſchwitzte und ich tat dasſelbe.
„Au!“ ſagte ich. „Au!“ Nicht um ein Geſpräch anzufangen,

ſondern aus Gefühl.
Das Fräulein ſah mich mit waſſerblauen Augen vorwurfs-

voll an und ſtrampelte weiter. Offenbar hatte ihr der Arzt
ſchwediſche Gymnaſtik verordnet.

„Wenn Sie vielleicht eine Axt brauchen?“ bemerkte ich höflich.
Ein Ruck der Fuß war im Stiefel. Blam iſt meine Lieb-

lingsfarbe.
„Er paßt,“ ſagte das Fräulein. „Er paßt worzüglich. Gehen

Sie einige Schritte!“
Jch erhob mich, wankte wie der alte Moor, wenn er aus dem

Hungerturm kommt, und fiel auf einen Stuhl.
„Er muß noch ein wenig ausgetreten werden,“ erläuterte

meine Peinigerin. „Das muß ſo ſein! Stiefel, die paſſen,
poſſen nicht.“

Ehe ich Zeit hatte, mich von dieſem Aphorismus zu erholen,
rief ſie den Kaſſierer herbei, und mit vereinten Kräften wanden
ſie meinen Fuß wieder aus dem Schuh henaus. Als ſie fertig
waren, verlangte der Kaſſierer Gehaltsaufbeſſerung und eine

und

Brotkarte für Schwerarbeiter.
„Jſt es auch gutes Leder?“ wagte ich mich zu erkundigen.
„Bitte, Friedensware!“ ſagte ſie beleidigt. „Wenn Sie ſich

überzeugen wollen?“
Sie bog den Schuh ein wenig. Sehr zierlich machte ſich das.

Die Sohle ſprang ab und das Oberleder bekam einen Riß.
Nun ja, ich hatte ja gleich den Eindruck gehabt, in ein reelles

Geſchäft geraten zu ſein.
„Das kommt vor,“ ſagte das Levbeweſen.
„Jch ſehe es!“ bemerkte ich. Vielleicht geben Sie mir drei

Nummern größer?“Endlich war der Einkauf beendet. Prima Friedensware,
hatte ſie mir nochmals verſichert, indem ſie meine alten Guck-
loch-Stiefel einpackte. Fch wollte ſie erſt einem Bettler ſchenken,
dann aber nahm ich ſie doch mit. Stolz verließ ich das Lokal.

Ha, neue Stiefell Hintata, hmtata, eigentlich bin ich doch
ein ſehr ſchöner Menſch! Ob ich mir ein Verhältnis anſchaffe?
Welches Mädchen würde, nach einem Blick auf meine Pedale,

in“ ſagen können?
Vermögen hatte ich keines mehr. die Stiefel koſteten

dreißig Mark.
Aber wie ſchön waren ſie auch!

„Süße Friedensware,
Komm, ach komm in meine Bruſt!“

Goethe in ſeinem Nachtlied.

rer re

ſingt Altmeiſter
Goethe!

Deshalb nenne ich ihn auch Altmeiſter.
An dieſem Tage ſchien die Sonne. Die Knoſpen ſprangen.

Und der Lack an meinen Stiefeln auch.
Das ſah nicht ſehr erquickend aus, aber für Lack kann man

Ueberhaupt

nicht garantieren. Auch bei Friedensware nicht. Man ſoll
überhaupt beim Stiefelkaufen nie Garantie fürs Lackiert
werden verlangen.

Nachts träumte ich von meinen Stiefeln. Und von dem Be
zugſchein-Fräulein. Ich ſah im Traumbuch nach: Stiefel mit
Fräulein bedeutet Glück.

Am nächſten Tag regnete es. .Daxauf waren die Stiefel nicht
vorbereitet. Sollte ich einen Spaziergang wagen? Gewiß.
Es war ja Friedensware.

Bis zur erſten Straßenecke ging es ganz gut. Dort aber
halte der vorſorgliche Magiſtrat eine Pfütze angelegt. Ein
kleines Binnenmeer. Für Nichtſchwimmer.

Nicht als ob ich hineingetappt wäre! Keine Jdee, ich fiel
hinein. Es iſt gar nicht wahr, daß das Publikum ſo verſtänd-

islos iſt, wie die Kritiker immer behaupten. Es zeigte ſich
ſehr verſtändnisinnig und erfreut.

Als ich mich gerettet hatte, fühlte ich, daß mir die Trocken
heit an den Füßen abhandengekommen war. Jch ging etwas
glitſchig. Als ob ich ſtatt der Stiefel Glacéhandſchuhe an den
Füßen hätte. Eine Viertelſtunde ſpäter war es, als watete ich
in Lehm. Jch ging in einen Hausgang und ſah auf meine
Füße herunter: die Stiefel waren noch dran.

„Friedensware hält was aus!“ dachte ich befriedigt.
Zu Hanſe ſetzte ich mich an die Zentralheizung und legte die

r

t. Heizkörper

27ehe

Füße au Heiz Ich fühlte, wie meine Stiefel trock
neten. Jeh hörte ſie deutlich kniſtern. Wie fernes Feuerwerk.
Es war direkt poetiſch. Als ſie trocken waren, holte ich die
Beißzange und zog ſie aus.

An dem linken Schuh fehlte die Sohle. Dafür war der
Strumpf ein wenig angebrannt. An dem rechten war die Sohle
noch vorhanden, aber ſie glich einem Abreißkalender. Lauter
loſe Blätter Kochregepte ſtanden nicht darauf. Rings-
herum prangten kleine Löcherchen. Da hatten ehemals die
Nägel geſeſſen.

Jch überlegte und kam zu dem Reſultat, daß man die Stiefel
ausbeſſern laſſen müſſe. Jch packte ſie ein und brachte fie zum
Buchbinder.

Und jetzt trage ich wieder meine alten Stiefel. Mit dem
rechten großen Zeh als Periſkop.

Auch der linke Zehhäuptling kriegt neuerdings Frühlings-
gefühle und betrachtet ſich durch das Leder die Landſchaft.

Eigenklich ſind es noch recht elegante Schuhe. Jch bin froh,
daß ich ſie keinem Bettler gegeben habe. Friedensware ſoll man
überhaupt nicht verſchenken. (Aus der Münchner Jugend.)

Kleines Feuilleton.
Städtiſche Kälte

Während jetzt in der heißen Jahreszeit überall die Vorſorge
für Wärme im Winter im Gange ift, müßten wir uns eigent
lich mehr mit Kühlanlagen beſchäftigen. Allein künſtliche Kälte
iſt weſentlich teurer als künſtliche Wärme und darum finden
ſich wenigſtens bei uns ſolche Kühlanlagen ſelten. Kälte wird
bei uns noch nicht ins Haus geliefert, ja vielfach haben Städte
erſt im Kriege Kühlhäuſer für Nahrungsmittel gebaut. Wie
der Prometheus mitteilt, iſt in Amerika der Zukunftstraum,
eine ganze Stadt einer gzentralen Kühlanlage aus mit
„Kälte' zu verforgen, verwirklicht. Die Einwohner der Stadt
Kanſas Ciinh ſind ſeit 5 ren in der angenehmen Lage, lte“
aus ſtädtiſcher Leitung entnehmen zu können, wie wir
und Gas.

chen.
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wird mit dem Knapperwerden der zur Verfügung

Sliedeugfreunde! Werht für exer

Aus der Provinz.
Die h derDer eben erſchienene der Sektion IV der Knſ e von 1916 bringt a a

ü die Er r der za en Grubennmfälle in unſerem
Oberber sbegirk. Von der
genoſſenſchaft wirden in 847 Fällen Unfallen digungen feſteſtellt; tn 96 Fällen Anſpruch abgelehnt. Wie Summe

r durch das alle erledigten eitfäle bet N. der h 40, die 324 854
Mark Koſten verurſachten. Das Reicheverſi erledigte 75 Rekurſe, und zwar 64 r der Feruſegenoſſen-
ſchaft und nur 11 zugunſten der Rentenbewerber.

Es ereigneten ſich in den Betrieben des Bezirks 6445 Anfälle,
das macht auf den Arbeitstag 21. Bis Ende 1916 wurden 847
Unfälle entſ nan Die Anzahl der Apr Heilverfahren übernomrnenen Fälle beträgt 579; davon ſind 854 Per
ſonen geheilt ent 14 geſtorben, 194 werden entſchädigt und
17 ſind noch in Vehandlung.

Aeußere Urſachen der entſchädigungspflichtigen Unfälle pro1916: durch 37, durch glühende Metallmaſſen, e
keiten, Gaſe 25, Aurch bewegte Maſchinenteile 115, durch Zu
ſammenbruch, Einſturz, Herabfallen von Gegenſtänden 173,
durch Sturz von L'eitern uſw. 56. durch Fahrzeuge 353, ſonſtige
89; durch innere U rſachen, wie Gefächrlichkeit des Betriebes an
ſich, ungenügende Anweiſung, Handeln wider die n
uſw. 847. Art der Verletzungen: Kopfverletzungen 61, Verluſte
der oberen Gliedmerßen 106, der unteren Gliedmaßen 28, Ver
letzungen ohne Verluſt von Körperteilen 751. Die Verteilung
der Unfälle auf die Gewerbsgzweige geſtaltet ſich folgender-
maßen Steinkohlenergban 4, Braunkohlenbergbau 8504, Erz-
bergbau und Metallhätten 1761. Salzbergban und Salinen 1113,
andere Mineralgewinnungen 62. Die Geſamtzahl der Un
fälle mit töd lichem Ausgang beträgt 164, mit
dauernd völliger Erwerbsunfähigkeit 4, dauernd teiweiſer 877,
vorübergehender 802. Die Zahl der entſchädigungsbercchtigten
Hinterbliebenen beträgt GeſamtUnfalleritſchädigungen:
2 421 904 Mark. Verwaltungskoften der Sektion 408 058 Mark.
Die Umlage des 1916 iſt 162 908 Mark höher als
die des Jahres 1916. Die Zahl der entſchädigungepflichtigen
Unfälle iſt um 95, die Zahl der Verficherten um rund 4400 ge
ſtiegen.

Auf den Betrieb des Krankenhaufes Bergmanntroſt
iſt der Einfluß des Krieges während 1916 noch erheblicher ge
wefen als 1915. Die Verwaltungskoſten ſind von 518 076 Mk.
614 737 Mark geſtiegen. Der iſt um 2388 4
Mark überſchritten worden. Die Zahl der verpflegten Kranken
betrug 2114, die der Verpflegungstage 115 546, die der geſtorbe
nen Kranken 69, einſchließlich 8 Militärperſonen

Leuna. Das Verlangen nach der Einheitsküche
rungsmittel auf dem hiefigen Werke imm heft be

N gen er le erIn den allgemeinen Kantinen gibt es nämlich jetzt
faſt täglich mittags Mairüben. An ſich wäre das, wenn
es mit den richtigen Zutaten zubereitet würde, kein ſchlechtes
Gericht, aber es immer und immer wieder zu eſſen. das iſt
nicht durchzuhalten. Wäre eine Einheitsküche für alle da, ſo
könnte mit dem, was jetzt die Bevorzugten erhalten, vielleicht
doch einmal eine Abwechſlung erreicht werden und ſei es nur
in der Art der Zubereitung. Uebrigens iſt das Sträuben der
Direktion gegen die Einheitsküche ganz unverſtändlich. Jn
einigen Werken bei Bitterfeld, um nur das nächſte Beiſpiel
zu erwähnen, iſt die Einheitsküche auf Verlangen der übrigens
in den betreffenden Betrieben ſehr ſtark gewerkſchaftlich orga
niſierten Arbeiter bereits ſeit langem durchgeführt.
Die Angeſtellten, bis in die Kreiſe der Leitung hinauf, er
halten alle dasſelbe Eſſen wie die Arbeiter. Das kann und
muß hier in Leuna auch endlich durchgeführt werden.

Querfurt. Räucherwaren ſtatt Friſchfleiſch.
Die Kreisverwaltung gibt bekannt: Jn der Woche vom 1. bis
7. Juli 1917 kommen auf Reichs leiſchmarken folgende Räucher
waren zur Ausgabe: a) ge exte Blut- und Leberwurſt.
b) geräucherter Kamm 22 geräucherter Schinken,

friſche Blut und Lederwurſt, und zwar auf Reichefleiſch
marken für Erwachſene 150 Grawm, für Kinder 75 Gramm
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Fleiſd warenſorte beſteht nur
inſeweit, als von der verlangten Fleiſchware genügend vor
handen iſt. n wird in der Woche vom 1. bis7. Juli auf Reichsfleiſchmarken nicht abgegeben.

S Verteilung von Lebensmitteln. Von Sonn
abend, den 80. d. M. ab, können bei den Kleinhändlern auf
Grund der Bezugsabfchnitte 1, 2 und 3 der Lebensmittelkarte

gegen

zu itt Grieß ioder s Preiſe von 14 Pf., auf Beamm und zwar aus 75prozentigemMehl zum Preiſe von 9 Pf., Auszugsmehl zum Preiſe von
f. Der An 3739 auf die Lebensmittel erliſcht, wenn ſie

e zum 7. Juli d. J. bei dem Kleinhändler abgeholt wor
en Nnd.
Roitſch. Veruntrenungbeider Faſt Hier iſt der

Poſtbriefträger und Leitungsaufſeher D. verhaftet worden. Er
t ſeit längerer e begangen, ſowohl an

eldpoſt als auch Sſendungen. Außerdem er mit Hilfe
eines n Ortsſtempels Brotmarken und Ortsgutſcheine
abgeſtempelt und letztere in den Verkehr gebracht.

Düben. Abgebrannt m nahen Röſa entſtand in dem
Grundſtüde des Arbeiters Klärnig auf noch nicht aufgeklärte
Weiſe ein Brand, durch den das Wohnhaus vollſtändig
eingeäſchert wurde

Kemberg. Leichenſund. m durchfließenden Mühlen-
bach am Wittenberger Neumarkt wurde in der Nähe der Bade
anſtalt die Leiche eines neugeborenen Kindes Die
kleine Leiche wurde bis zur Unterſuchung einſtweilen in der
ſtädtiſchen Leichenhalle untergebracht

Wittenberg. Zu ſchwacher Markitbeſuch. Jnfolge der
in letzter Zeit geführten Klagen über mangelhafte el ckung
des Marktes ſieht ſich die ſtädtiſche Polizeiverwaltung im Ein
verſtändnis mit der Marktkommiſſion zu dem Hinweiſe ge
nötigt, daß eine Entziehung des Marktſtandes in Ausſicht ge
nommen werden muß, wenn der r Standinhaber nicht
mindeſtens einmal wöchentlich den Stand benutzt. Wegen
h r 1 Höchſtpreiſe für Gemüſe wur-den dieſer Tage auf Wochenmarkt mehrere Verkäufer zur
Anzeige gebracht.

S t friſcher Tat ertappt. Nachdem ſich Donners
tag früh kurz nach 5 Uhr der große Friedrichſtraße 64 wohnende
Eifenbahnbeamte Sackwitz und ſeine Familienangehörigen nach
ihren Arbeitsſtätten begeben hatten, wurde von Na be
merkt, daß ſich ein fremder Mann in der Sackwitzſchen Woh
nun chaffen machte. Sofort wurde die in der Nähe be
indliche Frau S. benachrichtigt, die mit mehreren Leuten das
aus umſtellte, da ſie gefunden hatten, daß die Füllung der
austür ausgebrochen war. Beim Eintritt in die Wohnung

ſah Frau S., daß ſich ein Mann eiligſt zu entfernen ſuchte,
wobei er aber in eine Falle geriet und feſtgenommen werden
konnte. Der Dieb hatte bereits alle Schränke erbrochen und
ich mehreres zum Mitnehmen bereitgelegt. Pachdem ihm eine
racht Prügel verabfolgt war, wurde er der Polizei zugeführt.

Hier gab er an, der frühere Fürſorgezögling Gottlieb Koslo
und am 81. Mai vom Militär entlaſſen zu ſein. Da K. n
in dem Verdacht ſteht, vor etwa 5 Wochen dortſelbſt einen Ein
bruchsdiebſtahl verübt zu haben, bei dem ihm eine größere

umme Geldes in J gefallen war. ſo wurde er
dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Zu Tode geprügelt.
Mit einem faſt unglaublichen rohen Vorkommnis hatte ſich

das Schwurgericht in ſeiner letzten Sitzung zu beſchäftigen.
Wegen Körperverletzung mit Todeserfolg hatten ſich die ruſſichen Arbeiter Zilinſki, Wolozak, Kweſſow Lakotis, Orpſches,

atochewitz und der deutſche Aufſeher Taubert' zu verantworten.
Die Ruſſen waren auf der Grube zu Am sdorf beſchäftigt
und unterſtanden nachts der Vuſteet des Taubert.

Eines Tages kamen zwei Ruſſen, die auch unter Anklage
ſtehen, jedoch nicht erſchienen ſind. von der Arbeit zurück und
vermißten in der Baracke ihr Bargeld. Der Verdacht richtete
ich gegen den ruſſiſchen Arbeiter Lewantowſki, der bereits am

orgen von der Arbeit weggegangen war, weil er ſich unwohl
ühlte. Er leugnete es jedoch, das Geld n zu haben.
ie beiden Ruſſen wandten fich dann an den Aufſeher und teil

ten dieſem den Verluſt ihres Geldes und ihren Verdacht mit.
Was dann für Unterhandlungen gepflogen worden, konnte in
der Verhandlung nicht genau feſtgeſtellt werden. Die Ruſſenbehaupten, daß ſie eine Unterredung durch den Wachtmeiſter
rerlangt hätten. Der Aufſeher hätte darauf erklärt, bas
könne man unter u abmachen. Er ſelbſt will nur
geſagt haben, daß man den Wachtmeiſter kommen laſſen ſolle,
doch könnten ja auch die Ruſſen die e unter ſich abmachen.
ſener wurde r zur Rede geſtellt. Taubertaßte ihn ſcharf an und e, ob er der Täter ſei. Einer der

ngeklagten kam dann auf den L. zu und rin ins Geſicht:
Du haſt mir ja auch ſchon Geld geſtohlen. r Aufſeher ſoll

dann den L. über den Tiſch gegogen und einem anderen feinen

an 2342 Eswüſte Szene. Eini en hielten ihren Kameradenwei andere ſSlugen d ſpilerie en S
r und erpreßten ſchließlich eine Art Notge

nis des Un ichen, der behauptete, das Geld in ſeinem
verſteckt zu haben. Das Bett wurde ſofort urtg: und nichts
ren Es ſcheint, als ob der Unglückl nur ausrecken ein Geſtändnis abgelegt habe. Die ſich ge
täuſcht Sehenden warfen dann den L. wieder hinunter und auf
den Tiſch. Die Durchprügelei dauerte dann fort. Sie hatte
gegen ein halb acht U und endete nach
abends. Inzwiſchen war es nicht mehr notwendig, den
handelten zu halten. Sr war ſchon völlig erſch Als der
Aufſeher ſah, wie weit die Sache gegangen war, erinnerte er

einer Pflicht und nahm den Leuten den Gummiknüppel ab.
rher hatte er ſchon einem Ruſſen verboten, mit einem
nallengürtel zu ſchlagen.
er übel Zugeri et ehe Da Man een Durſt. war ein ſtattlicher, kräftiger Mann im beſten

lter. Als der Aufſeher nachts die Runde machte, fand er den
L. ſtöhnend vor. Am Morgen gegen ein halb fünf Uhr fand
ein Ruſſe, der ausgetreten war, den Unglücklichen vor dem
r liegend tot vor. Er meldete das ſofort dem
Aufſeher, der weiteres veranlaßte. Eine ärztliche Obduktion
ergab dann, der Tod durch die vielen Schläge
herbeigeführt war. Es hatte ein ſtarker Blutar tteſnnſen und aus Blutverluſt und durch einen Nervenchok,

er durch die Schmerzen herbeigeführt war, war der Tod ein
getreten.

Die Angeklagten geſtehen zum größten Teil ihre Schuld ein.
lehaupten jedoch ſämtlich, von dem Uufſeher hierzu r m
worden zu ſein. Dieſer ſelbſt will nur aus nicht reinge en aben. Er ſſeſors entſchieden, die Ruſſen zu der
entſetzlichen Lynchjuſtiz aufgefordert r haben. Es ſcheint faſt
als ob er ſich im Anfang geſagt hat, daß ein kleiner Denkzettel
dem Lewantotvſki nicht ſchaden würde. Als er dann ſah, wie die
Geſchichte ausartete, griff er zu ſpät ein.

e Geſchworenen verneinen die en ihn S
Schuldfrage, und bejahen gegen die erſten beiden die uld
frage im Sinne der Anklage. Bei den vier anderen Angeklag
ten nehmen ſie nur Teilnahme an einem Ueberfall mit
lichem Ausgang an

Der Staatsanwalt beantragt daraufhin gegen die leiden
erſten Angeklagten je fünf Jahre Gefängnis, gegen die beiden
anderen je vier Jahre und gegen die beiden letzten je drei
Jahre Geföngnis.

as Gericht verurteilt die beiden erſten Angeklagten zu je
zwei ein halb Jahren Gefängnis, die vier nächſten Angeklagten
werden zu je ein und ein halb Jahr und der ſechſte zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt. Taubert wird freige-
ſprochen!

Gewerkſchaftliches.
Nationale Beſchränktheit der amerikaniſchen Gewerk

h 28. Juni. an Die amerikanArbeitervereinigung (Gewerkſchaftsbund) lehnte es ab, ſich an
der internationalen Zuſammenkunft der Gewerkſchaften zu be
teiligen, die für den September nach der Schweig zuſammen
berufen worden war. Sie erklärte, daß alle de Be
ſprechungen unzeitgemäß ſeien und zu keinem erſprießlichen
Ergebnis führen können. Dieſe ablehnende Antwort ent
ſpricht ganz dem ſonſtigen engherzigen und zünftleriſchen Geiſte
der amerikaniſchen Gewerkſchaftsbewegung.

Letzte Nachrichten.
Griechenlands Kriegserklärung

Paris, 29. Juni. (W. T. B.) Nach Meldungen aus
Athen hat die griechiſche Regierung (Venizelos) ihren Ge
ſandten in Paris beauftragt, den Regierungen in Berlin, Wien,
Sofia und Konſtantinopel mitzuteilen, Griechenland die
diplomatiſchen Wegen zu ihnen abgebrochen habe.

(Anmerkung des W. T. Be Eine Beſtätigung der Reldung
liegt hier an zuſtändiger Stelle bisher nicht vor.

Allerlei.
Der Berliner Kupfer-Prozeß.

Der d werden in der Verhandlung am Donners
tage verſchiedene Fälſchungen nachgewieſen. Der Inhaber
der Firma Gebrüder Stolz, Kaufmann Stolz beteiligte ſich
zugleich mit einigen Angeſtellten ſeiner Firma an den Kupfer

Für die Ferien und
Touristen- Kleidung in Loden und Fantasie e

Hochsommer- Kleidung in Lüster und Waschstoffen
Enorme Auswahl in Wasch Kleidung für Knaben

Herren Anzüge nach Mass e Damen-Kostüme nach Mass
Sport Hüte, -Mützen, -Hemden, -Gürtel, Rucksäcke

Enclepols Dunker
Halle a. d. S., 67, Ulrichstrasse 19.

S
3 r

e

t e



m

2

v

r

Schloſſer

Friſeurlehrling
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Lumpen, Papier,
Knochen, Eise

Bahuſperre h

eg. a Tage.
Gäter Annahme Ltäglich, Anlieferung am Adgangstage dis ſpateſtens

5 Ahr nachmittags.

m der Scnle-Schiſfet 6pediliges Verein
Mittelelbiſche Hafen und Lagerhaus
Aktien Geſellſchaft. Telephon 5700.

Aktien Geſellſchaft.
Telephon 5725.

RNegelmäßiger Eildampfer Verkehr
Halle Hamburg und ZwiſchenStationen

wie Magdeburg, Wittenberge, Lübeck uſw.
Abfahrt von Halle jeden Sonnabend.

Halle Berlin und Zwiſchen Stationen
wie Brandenburg, Spandau uſw.

Abfahrt von Halle jeden Mittwoch.
Fahrtdauer Halle Hamburg wie Halle Berlin

I. Jul.
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Kio Strumpfwone 760 m.
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Paul Günther.,
Doll. 6176.

Kehtung Il
Decken Sie Ihren Bedarf.
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Säuglings Fürsorgestelle
ab I. Juli 1917

Am Franzesen weg. W
Spreehstanden täglioh 8 9 Vhr

FrauGrote. einotto Erote, Saugeschutt, *496

Laufmädchen geſagt.

u. 1 Dreher, gern w
e Gesehirrfährer.ein Otto Hille, Brachwigtzerſtr. 8.
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Rot, binden Unka.
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Bezirk Halle GSaale), Geschaftsstelle Harz 42/

Der Verband
Sterde- Vn

währt Stellenloegen-, Kranken-, VUmzuge- u.taung, Reohtssobnts, Stellen Vermitt ang.
Siaffeldeitrügo.

vier don Z. Jull 1917, abends 8 Uher,
im Vokespark“, Burgstr., 27:

Monats Versammlung
Tagesordnung

1. Kaesenberieht vom 1. Quartal.
2. Verbands Angelegenbeiten. 1015

Behlreichem Besuehe eieht entgegen Dis Berrxsleitung.

deſſen o III Mittwooh, 4. Jull naeh-mittags 3 Ubhr, im Volkepark“
Vorsammkung.

Tagesoränang: Berufliches.

TIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIPfälzer Schießgraben.
tm grossen Karton täglioh:Grosses Volks Konzert.

Kapelle des Herrn Direktor Gott 6543Anfang Uhr.
Ergebenſt ladet ein Kar! Honkekmann.

a a

Konzerthaus Oberpollinger ss,
Jngorgasse FReke Gr. Ulriohgtrasseoe.

mid: Er. Räncter Ronrern.
gedenst ladet ein 20 Frau Rlso Besh.

Konzerthaus ,„Atendurger Hof“, äcen Kuntrete-

M Tägiüioh grosse Konzerte V 65644
Sohneidige Mäckel,denn ladet ein Frau F. Kampso.

W Morgen, Sonntag:

Preis Kegein
(Hähner und Kaninchen.)Dieu laden freundlichſt ein Max Tille und Frau.

Am Galgenberg.

h u en e hen m uR i v l in v
Sechnell herbeigreilte Leute brachten dier an im Sagerkett vech ſtarb ſie nach

Amkliche Wetteranſage.
Gonnteg, den 1. Juli: Volkig, vorwiegend trocken, mäßig

4J. Ware
n mr r Dom platz 9,

a

anf dem Gute Wöplig
mit ihrem Kinde auf dem Arm

d m J

e

]n«z=m TW khj]qd77

r1oos Sichel-Leim
Fassbodenlackfard.
üb. Nacht trocknend.
Mſtchensoekei- und
Tucthenmödeilfarben.

Firfn, garans, rein
VFlrmris Ergotx.

Rat TWeſderensterfarhen
Schablounem,

St o. ese

Farben Kramer,
Mutelwache 9/10. Fern 1465,
Gegendber Herkers Puzgeschäſt,

Erstes Farben Detailgesehaſt
mit elektr. Masehinen zur Her-
lung von n. Lackfarben

Die Hirſch Apotheke kauft,
friſch oder getrocknet:

Lindenblüten, Birkenblätter, Kamillen, Stiefmütter-
chenkraut, Hufblätter, Knicker, Bilſenkraut, Stech
h Pfefferminze, Brombeer-, Himbeer, Erdbeer-

lätter, Schafgarbe, Wegerich, Wallnußblätter.
ver krüige erhalten bei entſprechender Menge das Fahrt

Walther Maus, Dentist,Sahnersats Dohme a Bäume
gr. Doinotr. gegenib. Stadt Hamburg“, Pernspr. 2684.Spreohatunden: u. u vie Sonntags nur vormittags. *495

Handbuch der Dreherei.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über

455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln
verſehen.

U Gebunden: Preis 6.00 Mk. W
Allein Berkauf

Vollsbuchhandiung, Halle 9. d. 6., Harz

Lumpen, Knochen, Eisen,
Aus erſter Hand kauft 28 etalle, v kauft
man wer gar wert za j. 22.

Gr. Steinſtr. 11,Keßanrant Händelpert, Aikotcitt. e Preh

eine Bügel Cravatte
80 sehr einſneh!

bereitet jed. Herrn Vergnügen,
der Stehumlegekragen trägt

Ein Veraneh macht kiugt
1 Stück nur 75 Pt.
8 Stück nur 2 Mk.Dauerwäsche-Verkauf,

Kl. Rer in 2, l Treppe
8 Koke Sternstrausse.

oben Funrik u. -Megazin
Fileie rſtraße 31.Cmiſene v La eranerkannt Tat ſolid gearbefte

ter Möbel u. Kohterwaren,
r J anpaſſend zu biüſoſten

h bein wenn
In empfiehlt diectrerikgrten TVoktabuedhatr.

Künstiche

ähne
BRohanagälung

kranker Zähn o.Schmerzleses Zahzgiehen
soweit möghkeh.

al Dann es Aue
(vormals Brütanming).

Gr. Vlrichatrosse II, II.
Fernruf 3865. 94
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8Stolzo Theoat
tspiei 1.

stspiei Hax Walden
mit seiner Gesellschaft.

er Juxbaron.
Posso in 8 Akten von Pordes Milo und Haher.

kehlehen: Dir. Max Walden.
Musikalische Leitung: Dr. Frannek.

Kasse Sonntags ab 10 ununterbr.

Olvympia Park.
4s Vhr: 2 Konzerte 2Nachmittags: Walhalla Theater Orchester.

Heute, Sonnabend,
zum letaten Mal

uli, abends s Uhr

Zum 1. Mal:

Musik von Walter Kollo.

In Leipzig über 100 mal anuſgerfnhret.

Morgen, r an ſteonn-Sonntage

Abends Kapelle Görlaeh.1024

Sonntag den I. Juli 1917, aachm. Uhr
Gross. Goldenes Rad v. Halle.

Klassisehes Dauerrennen über 80 Km
hinter Riesen-Schrittimachermaschinen. Preise 1200, 800, 600 M.

Richard Welse, (harlottenburg,

Weltrekordmann
über 24 Stunden

Am Start:
W Techmer, Berlin,

vekannter Secbstagefahrer,
Sieger unzähliger Rennen. Sieger vieler Strassenrennen.

Schrittmach.: Frank, Strassburg. Schrittmacher: Sager, Berlin.

Neu! Em Lewanew, Berlin, neu
der Kommende Mann Deutschlands.

Erster Start in Halle.
Bekannt durch seine vielen Siege über alle Fahrer.

4 Rennen.
Am Start die Berliner Rennmannschaft, unter anderem:

Sehrage, Rudel. Tetzlaff. Müller. Hiepel, Peter, Brehmer, Schulz,
Bernh. Weise, Dahnke, Niechalke, Weber, Lähne, Emerieh, Grahl.

Sport Ereignis von Haile,
Spannende Kämpfe sind zu erwarten.

Eintrittspreise inkl. Steuer: 2. Platz 1.50, 1. Platz 2.10,
Tribüne 8.10, Loge 4.20 Mk. Militär und Kinder zahlen bis

1. Platz die Hälfte 1028Von 3 Vhr ab: F Konzerkt,

Olvmpla-Radrennbahn, Beneburgenn.

0 O.
Reicher Tierbestandl.

Sonntag., den 1. Juli 1917:

Billiger Sonntag
u NMachmittags- Konzert

vom Görlach- Orchester, *492
Abendsm r. Großes Abend- Konzert.

Bintrittspreise für den ganzen Tag über für
Erwachsene 30 PL, für Kinder 20 Pf., für Militär ohne
Dienstgrad vormittags 10 Pf. nachmittags 20 Pf.

Haag- Riglers

sRentenfigur.s
Skala der Einbuße an Erwerbsfähigkeit

bei Unfällen. (11. Auflage 1916).

Preis 1.60 Mk.
Als eine ſehr wichtige, wenn auch nicht alleinige

Grundlage für die Einſchätzung der Erwerbsunfähigkeit des
Verletzten dient den Jnſtanzen das ärztliche Gutachten. Es
iſt deshalb die prozentuale Abſchätzung durch den Arzt ein
ſehr wichtiger Teil ſeines über den Verletzten zu erſtatten-
den Berichts.

Obige Skala zeigt an einer menſchlichen Figur die Ein-
buße an Erwerbsfähigkeit in Prozenten.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung, Halle,
Harz 42/44.

Nach auswärts Porto 5 Pfennig.

Nſart- ſache

ax Lösehke,
Alter Markt Z.

1031

Läufer-Schwein zu verkagnien

Radewell, Hauptſtraße 49.
Sofas und Matratzen werden

Kurzwaren,
Spitzen. Knöpfoe.

Riesen- Auswahl.
Solide Preise.

H. Elkan, Leipzigerstrasse b7.

Patt- Sen

Hohltuss-Stützeinagen.

Rünzels „Fuß-Hefl“ S r Gr Goſenſtr. 12.

c ö ch u h cher 27
C. Klappenbach,

Er. Urichstr. A.
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

6eschäftshücher

e

in ihrem Liebes und KriminalDrama. on
AAS

Volkspark
Heute, Sonnabend, 90. Junt, abends W Vhbr:

Grosses Militär Konzert
ſj Capelſe 40s Lande re Datamſonn inf.Regim. Mr. 36.

Morgen, Sonntag, nachmittags und abends:

Gr. Frefſ Konzortder Görlaoh'sebhen KRapello.
Die Geschäftsleitung.1018

Fernsprecher 5738
MIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICIIIIIIIIIIIIIIIIIII»

Die 10. Isonzoschlacht.
Militärisch- authentischer Film in mehreren Abteilungen.

Trommelfeuer l
Cegenangriff durch das Sperrfeuer der Italtener.

Kaiser Karl bei seinen Truppen
wüäührend der Schlacht.

Aufgenommen von 14 Operateuren in den vordersten

Stellungen. 1030Der Dazu grosses Beiprogramm.
l Auch für Jugendliche genehmigt J

Anfang Uhr. Anfang S Vhr.
r

h

Fernsprecher 1224.58 rSe

FEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIuJ Der räcdtücdto besubder
Drama in
8 Akten.

Der verflixte Alkohol-
J „Tuberkulosen -Fürsorge“

W Herausgegeben vom Zentralomites zur bekämpfung der Tuderkulose.

3

z zJr2èèzzèzèzzzz z

Stadt- Theater Holle

Direktion: Leopold Sachse.
Sonntag den 1. Juli 1917,

nachmittags 3 Uhr:
FremdenVorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.
Die Förster-Christl.

Operette in 3 Aufzügen
von Georg Jarno.
Abends 7 Uhr:

Das Dreimäderlhaus.
Singſpiel in drei Aufzügen
von A. M. Willner und

Heinz Reichert.
Muſik nach Franz Schubert,

bearbeitet von Heinrich Berdiß
4 ſ. Albrecht

Montag den 2. Juli 1917:iphigenie auf Tauris. lindenstrasse 53.
(Freilichtſpiel auf der Peißnitz.)

von a deſt
s um kKrieee 6
Von Julian Borchardt.

Preis 60 Pf. Porto 5 P)
Zu beziehen durch die

Halie, Harz 42-44.

Kaufe ſofort
500 Dutzend gebrauchte

Rüſtſtrünge,
auch in kleinen Poſten. 1014
Franz Schlegel, Hafenſtr. 41.

Pmpfehle mein

Spezial-Geschäft
Uparren, IIparetten, Rauch-

Ka und Schnupftabaken.

vom Lager und nach Angaben
lietert *83J. Zoebisch, Gr. Steintraue 62.

Gesechäſtsbücher eigner Anfertigung.

Größ. Kinderbettſtelle m. Matr.,
bequem. Polſterſtuhl m. Plüſchbz.
bill. z. vrk. Gr. Goſenſtr. 12, H. p.

Ausgabe der Zuſasßfleiſchkarten.
Die Ausgabe der Zuſatzfleiſchkarten für die Zeit vom 9. Juli

bis 5. Auguſt d. J. erfolgt von Montag bis Sonnabend nächſter
Woche in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen an diejenigen
Perſonen, welche an dieſen Tagen ihre Brotmarken erhalten.
Die Ausgabe erfolgt gegen Vorlegung des Lebensmit eIſcheines.
Die Jnhaber von grauen Lebensmittelſcheinen mit ſchrägem
grünen Kreuz erhalten für ſich und ihre Haushalts angehörigen
Zuſatzfleiſchkarten der 1. Gruppe (rote Farbe). Die Jnhaber
der anderen Lebensmittelſcheine, alſo mit roſa und blauem
Kreuz erhalten für ſich und ihre n Zuſatzfleiſchkarten der 2. (zuſchußberechtigten) Gruppe (violette
Farbe). Jeder Jnhaber eines Lebensmittelſcheines erhält ſo-
viel Zuſatzfleiſchkarten, als ihm nach den Eintragungen auf
dem Lebensmittelſcheine Fleiſchkarten behändigt werden dürfen.
Für Kinder unter ſechs Jahren werden Kinder-Zuſatzfleiſch-
karten ausgegeben. Den Selbſtverſorgern, denen infolge eige
ner Hausſchlachtung die Reichsfleiſchkarten ganz oder für eine
gewiſſe Anzahl von Perſonen entzogen ſind, dürfen uſar
fleiſchkarten inſoweit nicht ausgehändigt werden. Zuwider-
handlungen werden beſtraft. Die Zahl der ausgegebenen Zuſatz
fleiſchkarten iſt auf dem Lebensmittelſcheine zu verr en.
Die Abholung der Fleiſchkarten hat an den vorgeſchriebenen
Tagen zu erfolgen.

Halle, den 29. Juni 10917. Der Magiſtrat.

lang volle Häuser!
Uhr:Nachmittags 3/Garten frei Konzert

357 e hei unJng Ageunngiegn ee

Kapellmeister Karl Nöhren.
Naohbmittags 3/2 Uhr:

ausgeführt von der
Kapelle des 13. Landsturm-Inf

Ers. Bat. (IV./31)
Leitung:

Kapellmeister R. Höning.
Fintrittspreise: zum Fran
konzert 25 Pfg.,, zum Nachm.
konzert 35 Pfg., einsehl. -tädt.
Kartensteuer. *490

Mittwoch, den 4. Jall:

Brunnen-Fest.

Hode- Zeitungen empfehlen die
folkedacihſe.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelung in Woche vom 2.--8. Juli 1917.

Auf Grund der F8 47 und 49 der Verordnung des Bundes
rats vom 26. Juni 1916 R. G. B. S. 590, der Verordnung über
die Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung und ge-
mäß der Verordnung des Magifſtrats vom 15. September 1915
wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

F 1. Jn der Woche vom 2. bis 8. Juli dürfen auf den Ab-
ſchnitt 12 der Kartoffelkarte drei Pfund Kartoffeln abge
geben und entnommen werden. Die Verkäufer haben beim
Verkauf dieſen Ahſchnitt von der Kartoffelkarte abzutrennen
und den. Verkauf in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebens-
mittelſchein (Rubrik Kartoffeln) erſichtlich zu machen. Von
der Kartoffelkarte bereits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig
und daher von den Verkäufern zurückzuweiſen.

g 2. Anſtalten, Krankenhäuſer, Ladarette ſowie Haushalte,
welche Kartoffelvorräte beſitzen, dürfen von denſelben in der
Woche vom 2. bis 8. Juli nicht mehr als drei Pfund auf
den Kopf verbrauchen.

Zuwiderhandlungen fallen unter die Strafbeſtimmungen des
8 7 dieſer Anordnung.

g 3. Schwerfſt, Schwerarbeiter dürfen auf den Abſchnitt 10
der violetten Karte und der dunkelgelben Kartoffelkarte vier
Pfund Kartoffeln kaufen. An dieſe Perſonen darf die Ware
gegen Vorlage und Einziehung der von der Karte bereits ab
getrennten Abſchnitte der Zuſatzkarte abgegeben werden.
Abſchnitte der Zuſatzkarte zeigen in violetter und in dunkeß
grüner Farbe die Angabe der Woche, für die ſie gelten. Die
Abſchnitte in grüner Farbe ſind ungültig und dürfen auf die-
ſelben keine Kartoffeln abgegeben werden.

g 4. An Stelle der zur vollen Verſorgung fehlenden Kar
toffeln werden auf den Abſchnitt 13 der Kartoffelkarte 140
Granim Mehl in den Bäcker und Mehlläden von Dienstag, den
3. Juli, ab verkauft.

S 5. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Kartoffelkarten
am Dienstag, den 10. Juli, dem Stadternährungsamt in der
vorgeſchriebenen Weiſe gebündelt abzuliefern.

S 6. Jn der Woche vom 2. bis 8. Juli gelangen außerdem
noch zur Verteilung für den Kopf der Bevölkerung Pfund
Reis, Pfund Sirup, Pfund loſe Suppe. Die nähere
Regelung erfolgt durch beſondere BekanntmachungS 7. Fuwiderhandlngen gegen dieſe Anordnug, die mit der
Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der
Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bezw. nach S 17 der Ver-
ordnung über Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Hall e, am 30. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Verkauf von EFiern.

Von der Zentral-Eier-Stelle ſind uns ausländiſche Eier über
de worden. Der Verkauf wird Montag den 2. Juli fort

eſetzt.3 Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel
ſcheine 28001 29 000 vormittags von 8--12 Uhr und die Num
mern 29 001 31 500 nachmittags von 2 6 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei etwas größere
Eier abgegeben zum Preiſe von 32 Pfennig für das Stück.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nunr innerhalb drei Taygen.
Da dieſe ausländiſchen Eier nicht der allgemeinen Eierver-

ſorgung unterliegen, müſſen die Eier beſonders verkauſt werden.

Halle, den 30. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Am Montag den 2. Juli 1917 findet auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Haſelnußkernöl feinſter
Qualität ſtatt, und zwar vormittags von 8--12 Uhr auf die Num-
mern 45 501-57 500, nachmittags von 2--6 Uhr auf die Nummern
57001--70000 der neuen Lebensmittelſcheine.

Auf 97 Kopf eines Haushaltes entfällt Liter zum Preiſe
von 1.25 M.

Eine Verpflichtung zur Abnahme des ganzen zum Einkauf be
rechtigten Quantums beſteht nicht.

Das. Publikum wird erſucht, Gefäße, Töpfe, nicht Flaſchen,
mitzubringen.

Halle, den 30. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September

und 4. November 1915 wird der Verkauf von Reis wie folgt ge
regelt: Der Verkauf beginnt am Montag, den 2. Juli 1917.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund abgegeben
werden. Der Verkaufspreis beträgt 60 Pf. für das Pfund. Die
Käufer ſind verpflichtet, bei den lenigew Verkäufern das Reis
einzukaufen, bei welchem ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Ab
eina der Marke 61 des Warenbezugsſcheines VII zu er
olgen.Le Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge

bündelt im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Oberge-
ſchoß (Saal links), binnen acht Tagen unter Angabe ihres Re
beſtandes einzureichen. Juwiderhandlüngen unterliegen der Be
ſtrafung nach 8 17 der Verordnung vom 25. September und
4. November 1915.

Der Magiſtrat.

Optisches
Spezial- Institut,
Poſtſtraße 9110.
Gegr. 1816. Tel. 2916.

Halle, den 30. Juni 1917.

h


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 151.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







